Die Buddhistische Weit. 

Deutsche Monatsschrift für Buddhismus. 

Organ der Deutschen Päli- Gesellschaft. 


IV. Jahrg. 


BRESLAU, Jan./Febr. 1911. 


Nr. 7/8. 


Diese Welt ist behaftet mit Tod und Verfall; deshalb grämt sich 
der Weise nicht, denn er kennt ja die Grenzen der Welt. Salla-iutta V. 8. 


Briefe über den Buddhismus (IV). 

Von Sumano Sämanero 

Bandarawela (Monastery), 28. April 1909. 
ieber Herr N. Wenn Sie dem „Wachen bei Ein- und 
Ausatmungen“ (änäpäna-sati) grosse Bedeutung bei¬ 
messen, haben Sie eine wichtige Tatsache empfunden. 
Wie die „vier Sati-patthänä“ (10. Rede Majjh.) das 
Herz der Erlösungslehre Buddhas genannt werden können, 
so bedeutet, rechtverstanden, Anäpäna-sati das Herz vom 
Herzen. „Anäpäna-sati geübt und gepflegt (wörtl.: viel gemacht), 
bringt die vier sati-patthänä zur Vollendung“, heisst es in der 
118. Rede. Wer dieses Heilmittel kennen lernt und anwendet, 
erfährt es selbst, dass Unruhe, Verlangen, Ärger, Irrtum und 
damit das Herzeleid weichen und nur immer wieder auftauchen 
können, wenn jenes Wachen (sati*) gefehlt hat. Während 
andere Mitmenschen, die Millionen, ohne wesentlichen Er¬ 
lösungsgewinn dahinleben („vergeblich abgenutzt stirbt nur der 
Leib hin“), kann einer bei Kenntnis der wahren Erlösungs¬ 
gesetze die Entfaltung zielbewusst in die Hand nehmen, die 
Sklavenfesseln, die Daseinsketten lockern und sprengen. — 

Vor allem sind hier drei Dinge erforderlich: 1. Ausdauer, 
2. Ausdauer, 3. Ausdauer. Ohne seltene Hingabe, ohne ausser¬ 
ordentliche Geduld kommt selbst ein sonst Wohlbegabter 
nicht vorwärts. Dann ist es von Bedeutung, dass der Wer¬ 
dende einen stillen, möglichst abgelegenen Ort aufsucht, damit 

•) sati bedeutet: Gedanken, Cingedenksein, Erinnern, Wachen, Im- 
Geiste-tragen oder -Bewahren, Nicht-Oberflächlichkeit, Nicht-Vergess- 
llchkeit. 
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den fünf Sinnen die gewohnte Tanhä-Nahrung (Rede IJ50 
Ende) entzogen wird, und die vielen, eine tiefe Sammlung — 
besonders anfangs — so erschwerenden Töne, Stimmen, Ge¬ 
räusche .. . nicht an einen fortgesetzt herantreten. Es wird 
Ihnen nicht entgangen sein, dass es in Rede 10,62, 118 sowie 
in Rede 27 (S. 289, 4 jhänä) ausdrücklich heisst, der Jünger 
soll den Wald, eine leere Klause . . . aufsuchen. Wenn immer 
Sie also die Berufsbande und Familienbande nicht ketten, so 
mögen Sie wie einer, der einen verborgenen Schatz sucht, aus 
X . . . hinauseilen und in der Umgegend im Walde einen ge¬ 
eigneten Platz wählen und in einer Weise, die Ihnen am 
längsten möglichst unbewegliches Sitzen ermöglicht, sich nie¬ 
derlassen. „Bedächtig (sato) atmet er ein, bedächtig atmet er 
aus, 44 das ist die allgemeine Anäpänasati-Übung, hier die Ein¬ 
leitung zu den folgenden, besonderen 16 Übungen bildend, 
der Übergang vom gewöhnlichen wirren Denken zum ge¬ 
sammelten, auf bestimmtes geistiges Objekt gerichteten Ver¬ 
tiefen. Jenes Denken, das_ gewöhnliche Erwägen, wird 
„Vitakkä* genannt. Durch Anäpänasati werden die Vitakkä 
ausgeschaltet, zum Schweigen gebracht. „Anäpänasati bhäve- 
tabbä vitakk* upaschedäya“. (A. ist zu üben, um die Vitakkä 
abzuschneiden oder zu unterbrechen.) Wie mag das geschehen? 
„Atmet er lang ein, so weiss er „Ich atme lang ein“; atmet 
er lang aus, so weiss er „Ich atme lang aus“, . . . kurz ein 
. : . aus“. Klar bewusst nun kann zu einer Zeit, gegenwärtig, 
immer nur ein Gedanke sein, die Gedanken folgen einander, 
lieget: in der Zeit*) Wenn immer einer und solange einer 
weiss, sich bewusst ist „Ich atme lang ein . . . aus, kurz . . ., 
solange — seien es anfangs auch nur Sekundenteile — sind 
andere Vitakkä ausgeschaltet. Sie mögen nun die Erfahrung 
machen, dass die, dem Willensentschluss von nun an streng 
wachsam zu sein, folgenden ersten Atemzüge klarbewusst ein- 
und-ausgehen, im weiteren Verlauf jedoch sich wieder „haus- 

•) Alle Ausschaltung böser Eigenschaften durch Mcdidation beruht 
hierauf, wird so ermöglicht. Wer eine Minute Liebe, Wohlwollen be¬ 
denkt, hatin dieser Zeit nicht Hassgedanken gehegt, wer eine Minute 
Leiche bedenkt, nicht Begierde währendes; wer eine Minute aniccarii 
bedenkt, nicht Dünkel . . . 
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gewohnte Erinnerungen“, Vitakkä einstellen, während des 
Atemzuges. Wer indes bedenkt, dass die völlige Beruhigung, 
Ausschaltung der Vitakkä den Eintritt ins II. Ihänaiji bedeutet, 
übt trotz aller Rückfälle weiter; Woche für Woche, Monat für 
Monat, Jahr für Jahr, und während einer Sitzung wiederholt 
er lOOmal oder lOOOmal oder mehr. Allmählig manifestiert 
sich das Gesetz „von der Entfaltung durch Gebrauch*. (Ten¬ 
denz der Wiederholung); es wirkt ebenso treu wie das Ge¬ 
setz „vom Absterben durch Nichtgebrauch“. In einer Minute 
mag einer 15 Atemzüge machen (30 Ein- und Ausatmungen); 
ist er sich deren — wenn auch nur am Beginn — bewusst, 
so hat er in 10 Minuten 300mal sein Bewusstsein bestimmt 
gerichtet. Entgeht einem während etwa 10 Minuten keine 
Atmung, so ist das eben eine Leistung, was dem Anfänger 
wohl fühlbar wird mitunter auch durch eine Abspannung. 
Das in Rede 10 gegebene Gleichnis mit dem Drechsler (lang¬ 
kurz anziehen) zeigt deutlich, wie einfach jene Übung (lang- 
kurz, ein-aus: weiss) gemeint ist. Das Einfache ist überhaupt 
das Grosse, Tiefe. Aus dem Vorstehenden erhellt, wie be¬ 
deutsam jene schlichte, leichtverständliche Übung, wenn ge¬ 
duldig fortgeführt, für die von Ihnen erstrebte Beruhigung, 
Konzentration, Samatho werden muss. An die Atmung, die 
den Menschen von Geburt bis zum Sterben begleitet, lehrt der 
Meister ein zweites Muss binden: Sati. Das erste Muss ist 
treu: der Mensch muss fortwährend atmen*;, das zweite Muss 
wird daran entwickelt. Mit anderen Worten: die Atemzüge 
können nicht warten; sollen sie einem nicht (wie im gewöhn¬ 
lichen Leben) unbeachtet entschlüpfen, so muss man Sati ge¬ 
wärtig haben. „Nicht spreche ich, ihr Mönche, einem Muttha- 
sati (Vergesslichen, Unachtsamen, Verwirrten) die Anäpänasati 
zu“. Mancher Mensch ist vorzüglich veranlagt. Sobald er 
nur die Mittel kennen gelernt hat, übt er unbeirrt, zielbewusst. 
Vielleicht gewinnen Sie schon nach einiger Zeit wesentliche 
Vertiefung, werden der Käma-Welt unschwer entrückt und 
verwirklichen ein oder mehrere Jhänä. Dieser Grad von 

Samatho kann durch jene beiden Übungen erlangt werden, 

___ t 

•) Vom IV. mpa-jh&naih ab nur nicht. 
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wenn die im Jhänaip unmöglichen fünf Hemmungen 
(S. 289 Rede 27) aufgehoben sind. 

Doch wenn der Eintritt in die Jhänä noch lange nicht 
erreichbar sein sollte, wird dennoch der Erfolg der Anäpäna- 
sati erfreulich fühlbar werden: 1. daran, dass die in der be¬ 
sonderen Übung am abgeschiedenen Platze erwirkte stärkere 
Sammlung, Beruhigung des Herzens, Denkens (manos oder 
cittaip) immer mehr nachwirkt, allmählig ins allgemeine 
Wesen übergeht und im täglichen Benehmen (Familie, Be¬ 
ruf, Freunde . . .) nach aussen tritt durch ruhigeres, ge¬ 
fassteres Sprechen (santa vaco, ruhig-redend) und ruhigeres 
leibliches Hantieren (santa käyo) beim Gehen, Wenden, Hin- 
und Wegblicken, Beugen und Strecken der Glieder. 2. Was 
unvergleichlich bedeutsamer, an intensiverer Einsicht (Vi- 
passanä) in das Wesen der Welt, in die Natur der fünf 
Khandha als aniccaip, dukkam, anattä; ein scharfsichtiger 
Mann sieht besser. Wenn Samatho intensiver, so Vipassanä 
tiefer; wie dann vermehrte Vipassanä in das Elend wieder 
dazu drängt, höhere Sammelkraft als Mittel zum Zweck 
(vipassanä) zu erwirken (wechselseitig). 

N’atthi jhänaip a’pannassa, 

Panna n’atthi a’jhayato. 

„Nicht wird Vertiefung Unweisem, 

Und Weisheit Unvertieftem nicht“ 

So ist es denn gut, nach Übung von Nr. 1 und 2•) 
(samatho) für gewisse Zeit, dann zu Nr. 1(3) überzugehen: 
„die Vergänglichkeit (aniccani) betrachtend will ich ein- 
atmen, ausatmen“ (Rede 118 oder 62). Dabei ist im Ge¬ 
dächtnis zu behalten, dass hier entsprechend dem IV. Pfeiler 
(Rede 10 und 118) von Erscheinungen (dhammä) die Rede 
ist, von den Objekten des Denkens (was im Geiste erscheint). 
Die vier Satipatthäna kann man als Stufen betrachten: im I. 
lernt man den Körper betrachten (Rede 10), grobmateriell, 
wie er sich der einfachen Betrachtung darbietet; im II. das 
Gefühl, ebenfalls nach seinen einfachen Äusserungen (freudig, 
leidig . . .); im III. soll eine wesentliche Wendung erfolgen: 


•) Sei es vor jhlna oder «pater zwischen den jhini. 
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die durch Wachen bei den ersten drei Satipatthanä vorge¬ 
wirkte, herangereifte Erkenntnis, dass die ganze mannigfache 
Welt im letzten Grund für jedes Subjekt nur Objekt, Er¬ 
scheinung des Denkens ist, nur an einem Faden hängt, dem 
Bewusstsein. „Hier im Bewusstsein steht das All“. Nun 
wird u. a. jener Absatz in Rede 10: „So ist die Form . . 
in anderem Lichte erscheinen, da dem Betrachter das rechte 
Licht aufgegangen. „So ist die Form“: Scheingebilde, Er¬ 
scheinung; erscheint im Bewusstsein durch Vermittlung des 
ebenfalls bedingten Sehsinnes (Farben), Hörsinnes (Schall¬ 
wellen) . . . (vergl. Rede 285, 301); wie sie aufgetaucht ist, 
so verschwindet sie subjektiv wieder: Erscheinung, aniccam- 
anattä. So mit den übrigen Khandhä. „So ist das Gefühl .. ., 
so entsteht es, so löst es sich auf.“ Hier kann man das 
ganze Dasein verstehen lernen als Illusion, als anatta und 
der Ich-Wahn schmilzt gar schnell und heilbringend. Stammt 
ja doch alles Begehren, Sehnen, Hassen, Verstimmtsein, 
Fürchten, Trauern, Aufgeregtsein, kurz alles Herzeleid aus 
dem Atta-Anblick (Ich, Mein, Mir, Eigen, Selbst, Sondersein). 
Schwindet diesem Wahn der Halt, so findet eine entschiedene 
Wendung statt, ein Abgelöstsein, eine Erlösung, wie sie nie 
zuvor empfunden wurde. Die Person N. ist eine temporäre 
Zusammenfügung beständig wechselnder Khandhä; nach 
einiger Zeit verschwindet diese Person von der Bildfläche; 
ein ewiges Ich hat sie nicht beherbergt (auch das Kammaip 
ist erschöpfbar). 

Es mag der Anatta-Anblick praktisch also etwa erstarken: 

Nicht Ich (N. . ein bleibendes Individuum) atme, sondern 

es findet ein Atmen statt, 


nicht 

Ich gehe, sondern 

es findet 

ein Gehen 

statt, 

• 

„ stehe, 

n 

Stehen 

9 

m 

, sitze, 

n 

Sitzen 

9 

» 

» Hege, 

9 

Liegen 

9 

• 

, blicke, 

9 

Blicken 

9 

w 

„ beuge mich,schreibe 

9 

Beugeg 

9 

9 

* esse, 

n 

Essen 

9 

9 

„ spreche, 

9 

Sprechen 

9 
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nicht Ich fühle Leid und Freude, sondern es findet ein 

Weh-Gefühl statt, 

nicht Ich denke, sondern cs findet ein Denken statt. 

So betrachtend wird man selbstlos, alliebend, wahrhaft 
abgelöst. Verständlich wird das Wort in Rede 10: „Und 
unabhängig lebt er und an nichts in der Welt hängt er“. 

Mit dem durch Anäpänasati 1 und 2 geschärften, geklär¬ 
ten Denken wird Aniccam-Anattä greller sichtbar (Nr. 13). 
Gab darum diesen Hinweis, da Vipassanä im letzten Grunde 
zur Erlösung führt, Konzentration (Samädhi, Samatho) nur 
die freilich unentbehrliche Klärung bedeutet, wie etwa bei 
einer Brille die Gläser das Wesentliche sind, aber erst nach 
Entfernung des Schmutzes, Hauches hindurchgesehen 
werden kann. 

Erwähnte heut nur Nr. 1,2 und 13. Sie werden wissen, 
dass hier Reden wenig, Tun, Ausführen alles ist. Sie können 
nach einiger Zeit Ihre Erfahrungen mitteilen und eventl. 
weitere Erkundigung einziehen. Dass man mit den 16 
kurzen Anweisungen, zumal in unzureichender Übersetzung 
(Rede 62 oder 118) ohne weitere Aufklärung nicht viel an¬ 
fangen kann, darin haben Sie Recht. Im Kanon finden sich 
aber über die einzelnen Punkte weitere Enthüllungen. 

- Sumano. 

Buddhismus und Sozialismus. 

Von Dr. Felix Kuh. 

(Fortsetzung.) 

Der moderne europäische Sozialismus beginnt, wie wir 
gesehen haben, seine Deduktionen mit der Voraussetzung 
einer ursprünglichen Gleichheit, genauer gesagt, eines ange¬ 
borenen Rechtes auf Gleichheit, und die Verwirklichung dieses 
hypothetischen Rechtes bildet das Endziel seiner Forderungen. 
Diese Auffassung führt zu unendlichen Kämpfen und Zwis¬ 
tigkeiten. Dem sozialistischen Äqualismus wollen >vir nun 
als Korrektiv die Gleichheitslehre gegenüberstellen, die sich 
in den philosophischen und religiösen Systemen asiatischer 
Völker vorjindet. Mit Absicht sagen wir asiatischer Völker, 
denn wenn sich auch herausstellcn wird, dass die wahre und 
eben in jeder Hinsicht zu rechtfertigende Gleichheitstheorie 
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gerade in der buddhistischen Anschauung enthalten ist, 
so darf man doch keineswegs übersehen, dass sich für unser 
Thema auch an anderen Stellen, so in der Lehre des Con- 
fucius, in den Büchern brahmanischer Weisheit, ja selbst im 
Koran sehr wertvolle Beiträge finden. 

Es ist eine ausserordentlich reizvolle Aufgabe, den Ge¬ 
danken der Gleichheitslehre, die Vorstellung, alle Menschen 
seien entweder gleich geboren oder doch in gleicher Weise 
berechtigt, ihren Anteil an den ideellen und materiellen 
Gütern der Welt zu erheben, durch die Weltliteratur hindurch 
zu verfolgen. Eine solche Untersuchung würde zunächst das 
schon allgemein bekannte Faktum bestätigen, dass die An¬ 
nahme, der Äqualismus sei eine Schöpfung der neueren 
sozialistischen Theorie, durchaus irrig ist. Vielmehr ist eben 
die asiatische Weisheit auch hier der Boden gewesen, auf 
dem jene Idee emporblühte, und die europäische Weisheit 
kann sich in der Hauptsache nur das Verdienst zusprechen, 
dass sie die ursprünglich überaus einfache und klare Lehre 
gründlich verdunkelt und verwirrt hat. Soweit die östlichen 
Völker für die Entwicklung des Gleichheitsgedankens in 
Frage kommen, bietet sich nunmehr dem Forscher eine 
ausserordentlich bequeme und zuverlässige Handhabe in dem 
vor kurzem erschienenen General Index der Sacred 
Books of the East, welches Professor Winternitz mit be¬ 
wundernswertem Fleiss zusammengestellt hat. In den Ar¬ 
tikeln „Man“, „Morality“ und vor allem „Castes“ finden wir 
hier die wichtigsten Stellen verzeichnet, welche sich in den 
49 Bänden der Sacreds Books auf unser Thema beziehen. 
Für eine spätere und ausgedehntere Arbeit behält sich der 
Verfasser die nähere Ausführung einer solchen geschicht¬ 
lichen Betrachtung vor, für unseren augenblicklichen Zweck 
wird es vielleicht genügen, wenn wir an einige der wich¬ 
tigsten und besonders charakteristischen Aussprüche erinnern. 

Schon im Confucianismus finden sich bemerkenswerte 
Stellen, welche auf die ursprüngliche Gleichheit der Menschen, 
vom sittlichen Standpunkte aus betrachtet, hinweisen. Man 
beachte den merkwürdigen Ausspruch: (Sacred Books Band 
3, Seite 410) „Alle Menschen sind von Grund aus gut (All 
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arc good at first), aber wenigen gelingt es, diese Eigenschaft 
bis zum Ende zu bewähren. Eine ähnliche Anschauung 
findet sich im 16. Bande der Sacred Books (Seite 356 und 
folgd.) ausgesprochen. Hier wird also in deutlicherem 
Gegensatz zur christlichen Lehre von der Erbsünde die an¬ 
geborene Moralität aller Menschen behauptet 

Dass sich im Brahmanentum eine weit ausgebildete 
Gleichheitslehre vorlinden muss, liegt schon darum auf der 
Hand, weil eine solche die notwendige Konsequenz jeder 
pantheistisch oder monistisch gerichteten Religion oder Philo¬ 
sophie bildet. Ist das Weltall das Brahman, und das Brahman 
der Atman, oder modern gesprochen, ist die Welt Gott und 
Gott meine Seele, so versteht sich unter gewissen Gesichts¬ 
punkten die Identität nicht nur aller Menschen, sondern aller 
Wesen und Dinge überhaupt von selbst. Das Upanishadwort tat 
tvam asi kann und muss als eine der ursprünglichsten 
Quellen äqualistischer Vorstellungen angesehen werden. Der 
Monismus ist die natürliche Voraussetzung des Aquahsmus, 
und welche Philosophie wäre monistischer als die der alten 
Inder? Indessen fehlt es in den Vedischen Schriften auch 
nicht an ausdrücklichen Hinweisen darauf, dass alle mensch¬ 
lichen Wesen eben in Hinsicht auf die Einheit in Brahman 
als gleich zu betrachten sind, eine Forderung, von der „nicht ein¬ 
mal die Spieler“ ausgeschlossen sind. (Vergl. aber hierzu S. 138.) 

Von grösster Wichtigkeit für unsere Frage ist natürlich 
die Beurteilung des Kastenwesens in den indischen Ge¬ 
setzbüchern. Der Übersetzer der Bhagavadgita, Kaschinnath 
Trimbak Telang, hat in der Einleitung zu seinem Werk aus¬ 
drücklich auf die bemerkenswerten Beziehungen und Unter¬ 
schiede hingewiesen, welche hinsichtlich des Kastenwesens 
zwischen der Bhagavadgita und sonstigen Gesetzbücher fest¬ 
zustellen sind. „Here, again, a comparison of the doctrine 
of the Gita with the conception of caste in Manu and Apas- 
tamba is interesting and instructive.“ Auch die buddhistische 
Lehre wird an dieser Stelle bereits zum Vergleich herange¬ 
zogen. Ebenso sind in der Fortsetzung der Bhagavadgita, in 
der Anugita über das Kastenwesen höchst bemerkenswerte 
Urteile enthalten, die Telang ebenfalls einer ausführlichen 
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Besprechung unterzogen hat. Um die Entwicklung des 
Gleichheitsgedankens in aller Gründlichkeit zu verfolgen, wäre 
es notwendig, auf diese Dinge Wort für Wort einzugehen. 
Doch würde uns ein solches Unternehmen zu weit von un¬ 
serem Thema abführen. Im allgemeinen lässt sich aber 
sagen, dass hier noch die Anschauungen über die angeborene 
Gleichheit oder Ungleichheit, auf indisch gesprochen also 
über die Kaste und die aus ihr resultierende unveränderliche 
Verschiedenheit der Menschen ziemlich stark hin- und her- 
schwanken. Doch neigte man sich offensichtlich schon in 
sehr früher Zeit der richtigen Einsicht zu, dass auf die an¬ 
geborene Gleichheit oder Verschiedenheit im ganzen weniger 
zu geben ist, als auf die moralische, dem freien Willen ent¬ 
springende Betätigung der Menschen. Man erkennt einmal, 
dass vom höchsten philosophischen Standpunkt .aus alle Ver¬ 
schiedenheiten und damit auch diejenigen der Kaste ver¬ 
schwinden. An zahlreichen Stellen stossen wir bereits hier 
auf die Meinung, dass letzten Endes „vor Gott alle Menschen 
gleich sind“, auf jene Meinung also, die schliesslich im 
Christentum in den Paulinischen Briefen ihren klassischen, 
so vielfach und so oft missbräuchlich benutzten Ausdruck 
gefunden hat. (1. Korinther 12, 4—6 und Galater 3, 28.) 
Mit dieser metaphysischen Erkenntnis geht ferner die ethische 
Forderung Hand in Hand, dass nunmehr auch für sämtliche 
Kasten, will sagen, für alle Menschen ohne Unterschied der 
Geburt, bestimmte Moralvorschriften gleichermassen verbind¬ 
lich sind. 

In den „Institutes of Vishnu“ heisst es (Sacred Books 
7, 13): „Forbearance, veracity, restraint, purity, liberality, self- 
control, not to kill (any living being), obedience towards 
one’s Gurus, visiting places of pilgrimage, sympathy (with 
the afflicted), Straightforwardness, freedom from covetousness, 
reverence towards gods and Brahmanas, and freddom from 
anger are duties common (to all castes).“ Mit klaren 
Worten ist hier also ausgesprochen, dass hinsichtlich bestimmter 
Pflichten (nicht Rechtei) .alle Menschen gleich gestellt sind, 
dass in Bezug auf diese Dinge selbst die Kastenunterschiede 
ausser Betracht bleiben müssen. 
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Enthält also die vorbuddhistische und ausserbuddhistische 
Gedankenwelt Indiens schon eine Fülle von Anregungen, 
welche auf eine richtige Definition des Begriffes der mensch¬ 
lichen Gleichheit hinleiten, so wird die volle Klarheit doch 
erst erreicht, wenn wir das Tipitakani in die Hand nehmen. 
Der Gleichheitsbegriff, dieses wichtigste und grösste Problem 
sozialer Art, dieses Problem, um das sich die Gelehrten 
Europas in so heftiger Weise herumstreiten, über das bis auf 
den heutigen Tag keine Einigung zu erzielen gewesen ist, 
es hat dem klaren Verstände Buddhas nicht widerstehen 
können. Wir brauchen nur seine Reden und Aussprüche 
mit genügender Sorgfalt zu studieren, um mit Leichtigkeit 
festzustellen, was an der Sache wahr, was falsch und über¬ 
trieben ist. . 

Um das Resultat sofort auszusprechen: im Gegensatz zur 

sozialistischen Gleichheitslehre erklärt der Buddhismus, dass 
es ein angeborenes, allen Menschen gemeines Gleich¬ 
heitsrecht nicht gibt. Dagegen ist der Zustand allgemeiner 
Gleichheit als Ziel anzuerkennen. Wiederum aber kann 
dieses Ziel nicht etwa durch äussere Mittel, oder gar durch 
gesellschaftlichen Zwang erreicht werden, sondern allein durch 
den moralischen Lebenswandel, durch gute Taten und rich¬ 
tige Einsicht des Einzelnen. Womit also der Sozialismus 
anfängt, damit hört der Buddhismus auf. Die Gleichheit ist 
nichts gegebenes, sondern muss erkämpft und errungen 
werden. Nicht auf fremde Hilfe darf sich hierbei der Mensch 
verlassen, sondern sich selbst ist er verantwortlich, auf seine 
eigene Kraft sieht er sich gestellt Der Sozialismus beginnt 
mit dem Recht und folgert daraus gewisse Pflichten. Um¬ 
gekehrt beginnt der Buddhismus mit der Pflicht für deren 
Erfüllung das Recht erst als Lohn in Aussicht gestellt wird. 
Auf wessen Seite hier nicht allein die Wahrheit, sondern auch 
die höhere Sittlichkeit steht, darüber braucht man sich wohl 
kaum zu unterhalten. Die Gleichheitslehre Buddhas ist 
vom Standpunkt der reinen wie der praktischen Ver¬ 
nunft aus gesehen, eine wahrhaft vollendete und über¬ 
zeugende Theorie, bestimmt dazu, den Entstellungen 
und Verirrungen gewisser Kreise im Lager der modernen 
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Sozialisten gründlichst und für immer ein Ende zu 
bereiten. 

Es bedarf nur einiger Beispiele, um die Richtigkeit de« 
Gesagten zu beweisen. Wenn wir mit einer der klarsten 
Stellen beginnen wollen, so müssen wir auf die berühmte 
Rede hinweisen, die sich im Majjhimanikäyo (in der Neu- 
mannschen Übersetzung im zweiten Band, Seite 596 bis 601) 
befindet. Hier sagt Gotamo: 

„Geichwie etwa, Priester, woher da eben Feuer entfacht 
eben danach genannt wird, von Holz entfacht eben ,Holz¬ 
feuer 1 genannt, von Reisig entfacht eben ,Reisigfeuer 4 genannt, 
von Heu entfacht eben ,Heufeuer 4 genannt, von Dung ent¬ 
facht eben ,Dungfeuer 4 genannt: ebenso nun auch, Priester, 
verkünde ich ein heiliges, überweltliches Recht als 
Besitztum des Menschen, mag sich auch Einer seiner 
einstigen Abstammung von Vater und Mutter erinnern, wo 
er eben also und also erzeugt und geboren eben diesen und 
diesen Namen erhalten hat: im Kriegergeschlechte erzeugt 
und geboren eben »Krieger 4 genannt, im Priestergeschlechte 
erzeugt und geboren eben »Priester 4 genannt, im Bürger- 
geschlechte erzeugt und geboren eben »Bürger 4 genannt, im 
Dienergeschlechte erzeugt und geboren eben ,Diener 4 ge¬ 
nannt. Wer da, Priester, aus einem Kriegergeschlechte vom 
Hause fort in die Hauslosigkeit gezogen und zu des 
Vollendeten dargelegter Lehre und Ordnung gekommen ist, 
von Mord absteht, von Diebstahl absteht, von Unkeuschheit 
absteht, von Lüge, Verleumdung, Zank und Geschwätz ab¬ 
steht, nicht begehrlich, nicht gehässig, recht gesinnt ist, hat 
Echtes erwirkt, heilsames Recht. Wer da, Priester, aus 
einem Priestergeschlechte oder Bürgergeschlechte oder 
Dienergeschlechte vom Hause fort in die Hauslosigkeit ge¬ 
zogen und zu des Vollendeten dargelegter Lehre und Ord¬ 
nung gekommen ist, von Mord absteht, von Diebstahl ab¬ 
steht, von Unkeuschheit absteht, von Lüge, Verleumdung, 
Zank und Geschwätz absteht, nicht begehrlich, nicht ge¬ 
hässig, recht gesinnt ist, hat Echtes erwirkt, heilsames 
Recht! 44 

Die grosse Wichtigkeit dieser Stelle hat natürlich der 
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Übersetzer, Herr Dr. Neumann, mit scharfem Blick erkannt. 
Er teilt uns an späterer Stelle aus dem Suttanipato die be¬ 
kannten charakteristischen Verse mit: 

Geburt macht keinen Hundsfott aus, 

Geburt lässt keinen Priester sein: 

Die Tat macht einen Hundsfott aus, 

Die Tat lässt einen Priester sein; 
und kommentiert diesen Ausspruch durch folgende An¬ 
merkung: 

„Grundlage dieses Liedes ist der mittleren Sammlung, 

196. Rede, zumal S. 600. Nach altindischem Rechte hat ein 
• Mann der vierten Kaste, ein Sudras, d. i. Diener, geschweige 
der kastenlose Candalas, der Ausgestossene, ein todeswür¬ 
diges Verbrechen begangen, wenn er den Stand des Knechtes 
aufgibt und um höhere Dinge wirbt: wie denn sogar noch 
Kalidasa diese für den arischen Inder zur Selbstbehauptung 
vielleicht nötige Doktrin in einer echt puranischen Legende 
des Raghuvamsam 15, 47—53 verherrlicht hat. Entgegen der 
vedischen Priesterpraktik hat Gotamo, wohl zuerst auf dieser 
Erde, gleiches Recht für alle verkündet: freilich aber 
nicht etwa auf ethisch-politischem, sondern auf 
rein menschlichem Gebiete, wo nun recht eigentlich erst 
hier Goethes Dank des Paria angebracht erscheint: 

Denn du lassest Alle gelten, 

Und verschliessest auch dem Letzten 
Keines von den tausend Ohren, 

Uns, die tief Herabgesetzten, 

Alle hast du neu geboren.“ ^ 

Den Lesern dieser Zeitschrift fallen natürlich sofort 
zahlreiche andere Stellen ähnlichen Inhaltes ein. Ausserdem 
hat Pischel in seinem kleinen Lehrbuch über den Buddhis¬ 
mus eine Reihe von Aussprüchen und Tatsachen zusammen¬ 
gestellt, die ebenfalls deutlich genug erkennen lassen, wie 
Buddha dem Kastenwesen und der Gleichheitslehre gegen¬ 
über getreten ist. „Niemand wird ein Brahmane durch sein 
geflochtenes Haar, seine Familie, seine Geburt. Wer Wahr¬ 
haftigkeit und Rechtschaffenheit besitzt, der ist selig, der ist 
ein Brahmane.“ Immer wieder begegnen wir dem Gedanken, 
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dass man nicht nach der Abkunft, sondern nach der Ge¬ 
sinnung, nicht nach dem Geburtsrecht, sondern nach dem 
Sittenrecht fragen soll. 

Die Formulierung, welche Buddha der Gleichheitslehre 
gegeben hat, ist aber nicht etwa ein blosses ethisches Postulat, 
sondern sie ist tief in den metaphysischen Spekulationen 
seiner ganzen Lehre begründet. 

Es ist, kurz gesagt, die so tiefsinnige Theorie der „Wan¬ 
delwelt“, aus der sich in unmittelbarer Konsequenz die rich¬ 
tige Vorstellung von der unter den Menschen herrschenden 
Gleichheit ergibt. „Verharrend, bleibend, beständig, dem 
Vergehen nicht unterworfen sind nur zwei Dinge, nämlich 
der Raum und — Nibbänaip.“ Die ganze übrige Welt 
schwankt zwischen einem „Es ist“ und einem „Es ist nicht“. 
Körper und Geist sind ja einem unablässigen zdvxapet un¬ 
terworfen. Denn nicht nur die Dinge der Aussenwelt, auch 
die Bewusstseinsvorgänge sind nichts Festes und Bleibendes, 
auch das Ich unterliegt stetigem Wandel. Selbstheit und 
Meinheit sind „Dünkelanwandlungen“. Im Majjhimanikäyo 
(Neumann’sche Übersetzung, Band 3, Seite 102/03) heisst es: 

.Was es auch, Mönch, für eine Form sei, vergangene, zukünftige, 
gegenwärtige, eigene oder fremde, grobe oder feine, gemeine oder 
edle, ferne und nahe: alle Form ist, der Wahrheit gemäss, mit voll¬ 
kommener Weisheit also angesehn: Das gehört mir nicht. Das bin 
ich nicht, Das ist nicht mein Selbst. Was es auch für ein Gefühl, 
was es auch für eine Wahrnehmung, was es auch für eine Unter¬ 
scheidung, was es auch für ein Bewusstsein sei, vergangenes, zu¬ 
künftiges, gegenwärtiges, eigenes oder fremdes, grobes oder feines, 
gemeines oder edles, fernes oder nahes, alles Gefühl, alle Wahr¬ 
nehmung, alle Unterscheidung, alles Bewusstsein ist, der Wahrheit 
gemäss, mit vollkommener Weisheit also anzusehen: Das gehört 
mir nicht, Das bin ich nicht, Das ist nicht mein Selbst. So können, 
Mönch, einen Wissenden, so einen Sehenden, bei allen äusseren 
Eindrücken auf diesen mit Bewusstsein behafteten Körper da, der 
Ichheit und Meinheit Dunkelanwandlungen nicht ankommen.“ 

Sehr deutlich spricht es Oldenburg aus: „Von Dingen 
oder von Substanzen in dem Sinn eines in sich selbst 
ruhenden Daseins, wie wir ihn mit solchen Worten zu ver¬ 
binden pflegen, kann für den Buddhismus überhaupt nicht 
die Rede sein.“ „Alle Sankhara sind unbeständig, alle 
Sankhara sind voll Leiden,“ so heisst es bekanntlich im 
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Dhammapadagi. Die alt-indische Spekulation kannte den Atman 
als das grosse unwandelbare Ich, dessen Bereich alles Sein 
umspannt Mit diesem versteinerten Monismus hat Buddha 
aufgeräumt und an die Stelle der Auffassung vom toten Sein 
die einleuchtende Lehre vom lebendigen Werden und Vergehen 
gesetzt. Darum wird man übrigens auch Nyänatiloka 
durchaus beistimmen, wenn er in einer jüngst erschienenen 
Abhandlung sich ausdrücklich gegen die Behauptung wendet, 
dass der Buddhismus noch eine monistische Lehre darstelle. 

Mit der Erkenntnis vom ewigen Wechsel aller Er¬ 
scheinungen geht bekanntlich Hand in Hand die Lehre von 
der Kausalität. Kein Punkt in dem gewaltigen Gewebe dieser 
Weit, der nicht die Folge unzähliger früherer Ursachen und 
den Ausgangspunkt unzähliger Neuerscheinungen bedeutet! 
Ein Weltbild, bei dem man nicht weiss, ob man mehr die 
grossartige poetische Schönheit oder die mit Händen zu 
greifende geradezu plastische Wahrhaftigkeit bewundern soll. 

Aber es ist klar, dass dieses wirklich „diamantene Netz“, 
in dem der umfassende Geist Buddhas die Welt um uns und 
in uns gleichsam eingefangen hat, zugleich die Lösung des 
Problems der Gleichheit enthalten muss. In einer Welt, in 
der kein Ding sich selber auch nur die Spanne eines Augen¬ 
blicks hindurch gleicht, in der mit betäubender und ermüden¬ 
der Hast eine Erscheinung die andere ablöst, in der im 
eigentlichsten Sinne des Wortes nichts beständig ist, als der 
Wechsel — wie ist da Raum für irgend welche a priori ge¬ 
gebene Gleichheit? Für eine physikalische oder psycholo¬ 
gische Gleichheit? Freilich es ist ebenso wenig Raum vor¬ 
handen für eine starre unveränderliche Ungleichheit, wie sie 
etwa der Brahmanismus in der Urverschiedenheit der Kasten 
angenommen hat. Auch diesen Irrtum hat der Buddhismus 
schon ein für alle Male beseitigt. Weder gibt es eine 
angeborene absolute Gleichheit, noch eine ange¬ 
borene absolute Ungleichheit. Um sozialpolitisch zu 
sprechen: vor dem buddhistischen Forum haben weder die 
reaktionären Anschauungen derjenigen Bestand, die sich noch 
gern in den Träumen alt ererbter Standesvorrechte wiegen, 
noch die phantastischen Utopien gewisser Sozialisten, die 
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mit dem Begriff angeborener, naturrechtiicher Oieichheit ihr 
leichtfertiges Spiel treiben. Auch hier hat die Weisheit 
Buddhas „den mittleren Weg“ gefunden, der sich sorgfältig 
von beiden falschen Extremen entfernt zu halten weiss. 

In der Unruhe dieser von tausend Kämpfen und Gegen¬ 
sätzen unablässig durchtobten Welt, in dieser Welt, in der, 
von wahnwitzigem „Durst“ nach immer neuen Daseinsformen 
und Daseinsbestätigungen gepeitscht, ein Ding immer das 
andere erzeugt, ein Keil den anderen treibt, in der kein 
Gleichmut und keine „Gleichgültigkeit“ (in höherem Sinne) 
bestehen kann, gibt es auch nichts, was gleich gilt, was 
gleichwertig und gleichartig ist. Diese Welt des Leidens 
kennt keine Gleichheit. Der Weg zur Gleichheit, er mag 
derselbe sein, der zur Erlösung aus dieser quälenden Unruhe, 
aus diesem ewigen Durcheinander und Aufeinander führt 1 
Vielleicht dürfen von wahrer Gleichheit nur die Weisen 
sprechen, die mit dem heiligen Gleichmut endlicher Erlösung 
auf diese Wandel- und Wechselwelt herabschauen. — Das 
eine jedenfalls steht fest: Dem Zustand allgemeiner mensch¬ 
licher Gleichheit, der als Ideal dem Sozialismus vorschwebt 
und wohl auch ein wirkliches Ideal sein mag, einer glück¬ 
lichen, menschenwürdigen Gleichheit nähert sich nur der¬ 
jenige, der mehr oder minder „die edle Wahrheit von der 
Aufhebung des Leidens“ begriffen hat, wer die gierige 
Sucht, wenn nicht „aufgeben, vernichten, verwerfen, ablegen, 
vertreiben“, so doch wenigstens einschränken und in Fesseln 
legen kann. 

Den Zustand der Gleichheit also wird die Menschheit 
keinesfalls erreichen durch gewaltsame, politische Massnahmen, 
nicht durch Gesetze und Verordnungen, überhaupt nicht 
durch Ereignisse von aussen her! In sich selbst muss 
jeder Einzelne die Kraft suchen, um sich aus der Unruhe 
in die Ruhe, aus quälender Ungleichheit in wohltuende 
Gleichheit zu retten. Kant sagt: „Wie kann man Menschen 
glücklich machen, wenn man sie nicht sittlich und weise 
macht?“ Und auch hier überrascht, wie so oft, die Ähnlich¬ 
keit mancher Gedankengänge, die den Buddhismus mit der 
tiefsten Philosophie der Gegenwart verbinden. • n 
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Wir brechen ab! Noch weit liesse sich die Gegenüber¬ 
stellung der sozialistischen Truglehre von der angeborenen 
Gleichheit zu der buddhistischen Wahrheitslehre, von der 
zu erringenden Gleichheit ausspinnen. Doch geht unsere 
Absicht nur darauf aus, eine schwache Anregung zu weiterer 
Meditation zu geben. Schon diese Anregung aber wird genügt 
haben, um erkennen zu lassen, wie das Gleichheitsproblem, 
diese Last und Sorge moderner Sozialpolitik, vor dem Licht 
buddhistischer Erkenntnis sofort seinen fragwürdigen Charakter 
verliert Und diese Erscheinung wird sich wiederholen, wenn 
wir an die zweite Hauptfrage der modernen Soziologie, an 
die Frage der Milieutheorie oder der materialistischen Welt¬ 
anschauung herantreten! — (Schluss folgt.) 

Nochmals 

„Die brahmanische Ätmanlehre und 
:: die buddhistische Anattatheorie“ :: 

Von Dr. E. Eckert (Breslau). 

Herr Dr. Karny hat in Nr. 5/6 der buddh. Welt versucht, 
den Widerspruch dieser beiden Lehren als scheinbar darzu¬ 
stellen und in ihrem tiefsten Sinne Übereinstimmungen 
nachzuweisen. An sich sind seine Ausführungen recht 
interessant. Handelt es sich doch um die tiefsten und 
schwierigsten Probleme, über welche die Weisheit des Ostens 
so interessante und für den abendländischen Neuling so 
überraschende Aufschlüsse gezeitigt hat. Gewiss muss das 
erhabene System des Vedanta, wie es uns durch die wunder¬ 
vollen Übersetzungen Deussen's in seinen wichtigsten Teilen 
zugänglich gemacht ist, die Bewunderung eines Jeden erregen, 
der empfänglichen Sinn und Verständnis für diese höchsten 
geistigen Güter der Menschheit hat. Die Ätmanlehre, die 
Giebelkrönung dieses grandiosen Gebäudes, hat im Karny- 
schen Aufsatz eine Beleuchtuug erfahren, die entschieden 
Beachtung verdient Gleichwohl kann aber die Fusion dieser 
Lehre mit dem buddhistischen Anattagedanken keineswegs 
zugegeben werden. 

Die Deutsche Päli-Gesellschaft hat es sich zur Aufgabe 
gestellt, die Lehren des ursprünglichen Päli-Buddhismu8 an 
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ihren Quellen zu studieren und in ihrer erhabenen Reinheit 
und Schönheit, wie sie uns aus des Meisters eignen Worten 
entgegenstrahlen, dem europäischen Publiklim zu übermitteln. 
Demgemäss haben wir uns von Auslegungen der Lehre, wie 
sie in der Schule des Mahäyana oder nördlichen Buddhismus 
gemacht werden, ferngehalten. In der Tat hat der Amitäbha- 
begriff, wie er im Mahäyana gelehrt wird, viel Ähnlichkeit 
mit der von Karny vorgetragenen Auffassung vom Atman. 
Für die Schüler des reinen Buddhismus besteht aber eine 
grosse Gefahr darin, diese beiden Lehren mit einander ver¬ 
gleichen zu wollen oder gar grundlegende Übereinstimmungen 
zu konstruieren. Die Letzteren sind eben ganz und gar 
nicht vorhanden, und der Schnitt, der beide Lehren trennt, 
geht bis zur Wurzel. 

Der sehr verdienstvolle Sanskritist und Vedenübersetzer 
Prof. Deussen-Kiel, hat in einem sehr interessanten und 
lesenswerten Buche „Die Elemente der Metaphysik“ (Leipzig, 
Brockhaus-Verlag) den geistvollen Versuch unternommen, 
eine Verbindungsbrücke über die verschiedenen religiösen 
Systeme zu spannen und grundlegende Übereinstimmungen 
aufzustellen, auf deren Basis er wohl eine zukünftige gemein¬ 
same Weltreligion erhofft. Es ist bezeichnend, dass dieser 
bedeutende Kenner der brahmanischen Atmanlehre in diesem 
Buche die Lehren des Buddhismus mit keiner Zeile streift. 
Ihm dienen als Grundlage wesentlich der kantisch-schopen- 
hauerische Idealismus, den er in Übereinstimmung zu bringen 
sucht mit den Upanishads des Veda, der platonischen Philo¬ 
sophie und den Lehren des Neuen Testaments. Das Ge¬ 
meinsame aller dieser Lehren beruht eben darin, dass sie 
auf verschiedene Arten, aber alle im selben Sinne ein letztes 
höchstes Grundprinzip, ein Ding an_sich, ein Atman, ein 
höchstes Selbst aufstellen. Mag dieser Atman noch so schöne 
Beiworte führen, mag er wie im Maitr. Up. 7 sich sogar als 
selbstlos bezeichnen — gewiss muss das Einzelselbst auf¬ 
gegeben werden, wenn es im grossen Weltselbst aufgehen 
soll — er ist und bleibt der letzte sublimste Rest, die letzte 
Zuflucht des am Sarpsäro klebenden „Ich“. Vor dem unbe¬ 
stechlichen Denken des Buddha aber hat auch dieser sublimste 
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Ätmanbegriff nicht bestanden, auch ihn wirft er in die grosse 
Masse des Anatta. Das Suchen nach dem Wesen der Dinge 
hat er verworfen, musste er verwerfen, weil ihm ja die Dinge 
selbst Anatta d. i. wesenlos sind. Auch Deussen wusste dies. 
Deshalb hat er die Lehrreden des Erhabenen neben den 
oben genannten Werken der Philosophen und Religionsstifter 
mit Stillschweigen übergangen. Er konnte sie zu seinem 
Zwecke eben nicht brauchen. Sehr richtig sagt daher Dahlke 
in seinen Aufsätzen zum Verständnis des Buddh. Teil II 
p. 134: „Der Buddhismus steht allen anderen Religionen in 
gleicher Weise gegenüber: sie alle sind nur verschieden ge¬ 
formtes Glauben, er allein ist geformte Glaubenlosigkeit.“ In 
allen religiösen und philosophischen Systemen kann man 
übereinstimmende Faktoren finden, sofern sie nämlich alle 
einem höchsten Grundprinzip anhängen und zustreben. Der 
Buddhismus allein lässt sich in seinen Grundlehren nicht in 
irgend eins hineinzwängen. „Wie alle Fussspuren in der 
Elephantenspur aufgehen, von der Elephantenspur umfasst 
werden, so alle Lehren von der Lehre des Thatägato“ spricht 
der Meister, niemals umgekehrt. Nirgends aber ist dieser 
ungeheure Kontrast zu allen anderen Lehren so evident, wie 
in der Lehre vom Anatta aller Dinge. Hier gähnt eine ge¬ 
waltige Kluft. Auf der einen Seite _ein Ding an sich (Kant), 
ein Weltwille (Schopenhauer), ein Ätman (Upan.), ein Gott¬ 
selbst (Neues Test.), verschiedenartige Beleuchtungen ein- 
und desselben, jenseits unseres Erkenntnisvermögens liegenden 
Etwas-auf der anderen Seite ein wesen-loser, kern¬ 

loser, Etwas-loser Prozess, durch karmische Kausalität in 
Vibration erhalten, und in dieser Vibration uns das Schein¬ 
bild des Weltgewebes vortäuschend. Das ist das Anatta des 
Buddha, die grosse Lehre von der Wesenlosigkeit alle Dinge, 
gerade weil die Welt Etwas-los — Anatta — ist, weil sie 
nichts weiter ist, als ein oszillierender Prozess, darum allein 
ist ja die Erlösung im Sinne des Buddha möglich. Eben 
dieser Prozess, dieses surrende Räderwerk, in das wir ewig 
eingespannt erscheinen, unter dessen Oszillationen und 
Schlägen wir seufzen, den wir als das Leiden erkennen 
und fühlen — dieser Prozess, lehrt Buddha, kann zum Still- 
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stand gebracht werden, weil kein ewiger Kern hinter ihm 
versteckt Hegt. Er hört auf, wenn wir karmafrei geworden 
sind durch Befolgung des Achtpfades. Nur das Karma be¬ 
dingt den Weltprozess, nicht aber ein höchstes Atman oder 
sonst ein Ding an sich. 

Es steht zu hoffen, dass das mit Sehnsucht von den 
Freunden unserer Bewegung erwartete grosse neue Werk 
von Dr. Dahlke ausführlich dieses Thema behandeln und 
erschöpfen wird. Im Rahmen eines Aufsatzes lassen sich 
nur die Konturen dieser gewaltigen, mit einander ringenden 
Ideen andeuten. 


Das System des Buddhismus. 

Von Karl Seidenstücker. 

(Schluss.) 

V. Die FUnfheits-Lehre. 

1. Fünf Gruppen (khandhä): Die Gruppe der körper¬ 
lichen Form; die Gruppe des Gefühls, die Gruppe der Wahr¬ 
nehmung, die Gruppe der Gestaltungen, die Gruppe des 
Bewusstseins. 

2. Die fünf mit Haften verbundenen Gruppen (upädä- 
nakkhandhä): Die Haft-Gruppe der körperlichen Form, die 
Haft-Gruppe der Empfindung, die Haft-Gruppe der Wahr¬ 
nehmung, die Haft-Gruppe der Gestaltungen, die Haft-Gruppe 
des Bewusstseins. 

Der Unterschied zwischen den Khandhos und Upadänakkhandhos 
Ist folgender: Während die ersteren die betr. Gruppen gleichsam an sich, 
rein, unvermischt darstellen, bedeuten die letzteren dieselben Gruppen, 
.mit Haften (up&d&naih) verbunden und mit sündigem Hange (äsavs) 
vermischt,* d. h. die Gruppen in Beziehung gesetzt zu einem begehrenden, 
haftenden Bewusstsein. > 

3. Fünf sinnliche Genüsse: Das Ergötzen an körperlichen 
Formen, an Tönen, an Düften, an Geschmäcken, an Be¬ 
rührungen. 

4. Fünf Arten des Daseins (gatiyo): Hölle (nirayo) oder 
narako), tierischer Schoss (tiracchänayoni), Gespensterreich 
(petaloko; oder Reich der Väter, pittivisayo), Menschen 
(manussä), Götter (devä). 

Ober die sechs ,Gatts* s. Kap. VI, 17. 
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5. Fünf Hemmungen (nlvaranä): Sinnliche Begierde 
(kamacchando), Übelwollen (vyäpädo), Trägheit-und-Lässigkeit 
(thlna-middham), ruheloses Grübeln (uddhacca-kukkuccaip), 
Zweifel (viccikicchä). 

6. Fünf Fesseln (sannojanäni), die eine Wiedergeburt in 
niederen Welten erzeugen: Der Glaube an eine wechsellose 
Persönlichkeit (sakkäyaditthi), Zweifel (vicikicchä), das Hängen 
an äusseren Riten und Zeremonien (silabbata-parämäso), die 
sinnliche Lust (kämarägo), Missmut (patigho). 


7. Fünf Fesseln, die eine Wiedergeburt in höheren 
Welten erzeugen: Die Lust nach Dasein in der Form-Welt 
(rüparägo), die Lust nach Dasein in der Nicht-Form-Welt 
(arüparägo), Stolz (mäno), Unruhe (uddhaccaip), Nichtwissen 

(avijjä). 

Die unter 6 und 7 genannten sämtlichen zehn Fesseln erlöschen 
erst in der Arah&schaft, bei der Verwirklichung des Nibbänaifa; erst dann 
ist der Kreislauf der Wiedergeburten beendet. 


Wer die ersten fönf Fesseln völlig vernichtet hat, ist ein Ansgftmi. 
Eine Aufzählung aller zehn Fesseln nebst dazu gehörenden Be¬ 


merkungen findet der Leser in Kap. X, 4. 

8. Fünf Irrtümer (kilesä): Begierde (lobho), Hass (doso), 

Wahn (moho), Stolz (mäno), Unruhe (uddhaccagi). 


Ober die zehn Irrtümer s. Kap. X, 3. 

9. Fünf Sittenregeln (pancasllaip): Abstehen von der 
Zerstörung von Leben, Abstehen vom Nehmen eines nicht 
gegebenen Dinges, Abstehen von schlechtem Wandel in 
sinnlichen Lüsten, Abstehen vom Lügen, Abstchen vom 
Genuss gegorener und gebrannter berauschender Getränke. 

Dies sind die fünf allgemeinen Sittengebote des Buddhismus. 

10. Die fünf Fähigkeiten eines Arahä: Ein Arahä ist nicht 
fähig, absichtlich Leben zu zerstören, nicht-Gegebenes zu 
nehmen, die Keuschheit zu verletzen, bewusst etwas Unwahres 
zu sagen, sich, wie die weltlichen Menschen, den Freuden 
der fünf Sinne hinzugeben. 

11. Fünffacher Verlust: Verlust an Verwandten, an Reich¬ 
tum, an Gesundheit, an persönlichen guten Eigenschaften 
und an rechter Anschauung. 

Die ersten drei Verluste vermögen nicht eine leidvolle 
Wiedergeburt hervorzurufen, wohl aber die beiden letzten. 
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12. Fünffacher Gewinn: Gewinn an Verwandten, an Reich¬ 
tum, an Gesundheit, an persönlichen guten Eigenschaften und 
an rechter Anschauung. 

Die ersten drei Gewinne vermögen nicht eine glückliche 
Wiedergeburt hervorzurufen, wohl aber die beiden letzten. 

13. Fünf Elemente: Erde,Wasser, Feuer, Luft, Raum (äkäso). 

14. Fünf segensreiche Folgen eines moralischen Wan¬ 
dels: Segen und Vermehrung des Wohlstandes, guter Ruf, 
sicheres Auftreten, ein sanftes Sterben, eine glückliche Wieder¬ 
geburt 

15. Fünf üble Folgen eines unmoralischen Wandels: 
Verlust des Wohlstandes, schlechter Leumund, scheues, 
furchtsames Auftreten, ein schweres Sterben, eine unglück¬ 
liche Wiedergeburt. 

Für einen Mönch gelten als erste segensreiche resp. üble Folge 
Vermehrung resp. Verlieren innerer Tüchtigkeiten. 

16. Fünf Regeln für einen Mönch, der andere unterweisen 
will: Er soll nicht zur Unrechten, sondern zur rechten Zeit 
sprechen. Er soll wahr sprechen. Er soll sich einer freund¬ 
lichen, nicht einer barschen Sprache bedienen. Er soll so 
sprechen, dass es dem andern zum Segen, nicht zum Unheil 
gereicht. Er soll in gütiger, nicht in übelwollender Ge¬ 
sinnung reden. 

17. Fünf Sinnesorgane (indriyäni): Auge, Ohr, Nase, 
Zunge, Leib. 

18. Fünf sittliche Qualitäten (indriyäni): Glaube, Energie, 
Gedenken, Andacht, Weisheit. 

19. Fünf Gemüts-Qualitäten (indriyäni): Glück, Leid, 
Freude, Kummer, Gleichmut. 

20. Fünf sittliche Kräfte (baläni): Glaube, Energie, Ge¬ 
denken, Andacht, Weisheit. 

21. Fünf Betrachtungen, welche zur Arahäschaft führen: 
Die Betrachtung über diejVeränderlichkeit (aniccänupassanä), 
die Betrachtung über das Leiden (dukkhänupassanä), die 
Betrachtung über die Wesenlosigkeit (anattänupassanä), die 
Betrachtung über das Aufgeben (pahänänupassanä), die Be¬ 
trachtung über das gänzliche Verschwinden der Leidenschaft 
(virag&nupassana). 
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VI. Die Seohshelts-Lehren. 

1. Sechs Sinnesorgane: Auge, Ohr, Nase, Zunge, Leib, 
Geist. 

2. Sechs Sinnes-Objekte: Körperliche Formen, Töne, 
Düfte, Säfte, tastbare Gegenstände, Erscheinungen (dhammä). 

3. Sechs Arten von Bewusstsein: Seh-Bewusstsein, Hör- 
Bewusstsein, Riech-Bewusstsein, Schmeck-Bewusstsein, Tast- 
Bewusstsein, Denk-Bewusstsein. 

4. Sechs Arten des Kontaktes: Seh-Kontakt, Hör-Kontakt, 
Riech-Kontakt, Schmeck-Kontakt, Tast-Kontakt, Denk-Kontakt. 

5. Sechs Arten von Empfindung: Seh-Empfindung, Hör- 
Empfindung, Riech-Empfindung, Schmeck-Empfindung, Tast- 
Empfindung, Denk-Empfindung. 

6. Sechs Arten von Wahrnehmung: Wahrnehmung von 
Formen, Wahrnehmung von Tönen, Wahrnehmung von Düf¬ 
ten, Wahrnehmung von Geschmäcken, Wahrnehmung von 
Tastungen, Wahrnehmung von Erscheinungen. 

7. Sechs Arten von Nachdenken: Nachdenken über kör¬ 
perliche Formen, über Töne, über Düfte, über Geschmäcke, 
über Tastungen, über Erscheinungen. 

8. Sechs Arten der Such» (tanhä): Sucht nach körper¬ 
lichen Formen, Sucht nach Tönen, Sucht nach Düften, Sucht 
nach Geschmäcken, Sucht nach Tastungen, Sucht nach Er- 
8cheinungen. 

9. Sechs übersinnliche Fähigkeiten (abhinnä): Magische 
Kräfte (iddhl), das himmlische Ohr, die Erkenntnis der Ge¬ 
danken anderer Wesen, die Erinnerung an frühere Leben, das 
himmlische Auge, die Vernichtung des sündigen Hanges. 

Die ersten fünf Abhinnas werden durch die Erlangung der vierten 
Vertiefung in der Form-Sphflre (rnpajjhsnaih) gewonnen; vergl. Kap.IV,5. 

10. Sechs fluchwürdige Vergehen (abhithänäni): Mutter¬ 
mord, Vatermord, Ermordung eines Arahä, Verletzung eines 
Buddha, Hervorrufung einer Spaltung in der Mönchsgemeinde, 
die einem andern Lehrer geleistete Gefolgschaft. 

11. Sechs Unachtsamkeiten eines Mönches: Unachtsam¬ 
keit gegen Buddha, gegen das Gesetz, gegen die Gemeinde, 
Nachlässigkeit hinsichtlich des Trainings (sikkhä), hinsicht- 
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lieh des unermüdlichen Strebens (appamädo), hinsichtlich 
des freundlichen Grüssens (patisanthäro). 

12. Sechs Achtsamkeiten eines Mönches: Achtsamkeit 
gegen Buddha, gegen das Gesetz, gegen die Gemeinde, Eifer 
hinsichtlich des Trainings, hinsichtlich des unermüdlichen 
Strebens, hinsichtlich des freundlichen Grüssens. 

Die Sikkhs ist dreifach: 1. Training in höherer Moralität (adhisi- 
laslkkhl), 2. Training in höherem Denken (adhicittasikkhs), 3. Training 
in höherer Weisheit (adhipafinäsikkhs). 

13. Sechs Tugenden (päramiyo): Wohltätigkeit (dänaqi), 
Moralität (silaip), Geduld (khanti), Tatkraft (viriyaip), Ent¬ 
schlossenheit (adhitthänaip), Weisheit (pannä). 

14. Sechs Elemente (dhätö): Erde, Wasser, Feuer, Luft, 
Raum, Bewusstsein. 

15. Sechsfaches Gedenken (anussati): An Buddha, an das 
Gesetz, an die Gemeinde, an die Moralität, an das Aufgeben 
(od. an die Freigebigkeit, cägo), an die Gottheiten (d. h. an 
die Tugenden, welche zu einer Wiedergeburt im Himmel 
führen). 

16. Sechs Betrachtungen (anupassanä): Die Betrachtung 
der Veränderlichkeit, des in der Veränderlichkeit wurzelnden 
Leidens, der Wesenlosigkeit beim Leiden, der Leidenschafts- 
Überwindung, des Verschwindens der Sucht, des völligen 
Erlöschens der Sucht. 

17. Sechs Arten des Daseins (gatiyo): Hölle (nirayo od. 
narako), tierischer Schoss (tiracchänayoni), Gespensterreich 
(petaloko); od. Reich der Väter (pittivisayo), Menschen 
(manussä), Götter (devä), Dämonenwelt (asuraloko). 

Vergl. Kap. V, 4. 

VIII. Die Slebenhelts-Lehren. 

1. Sieben geistige Schätze (dhanäni): Der Schatz des 
Glaubens (saddhä), der Schatz der Moralität (sllaip), der 
Schatz der Scham (hin), der Schatz der Feinfühligkeit 
(ottappaip), der Schatz des Hörens und Lernens (sutaip), der 
Schatz des Mitteilens (cägo; od.: des Opfer-Bringens, od.: 
des Aufgebens), der Schatz der Weisheit (pannä). 

2. Sieben sittliche Kräfte (baläni): Glaube (saddhä), 
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Energie (viriyaip), Scham (hin), Feinfühligkeit (ottappaip), 
Gedenken (sati), Andacht (samädhi), Weisheit (panfiä). 

3. Sieben Glieder der Erleuchtung (bojjhangä): Gedenken 
(sati), Erforschung des Gesetzes (dhammavicayo), Energie 
(viriyaip), Freudigkeit (piti), Ruhe (passaddhi), Andacht 
(samädhi), Gleichmut (upekhä). 

4. Sieben Erfordernisse zu rechter Andacht (samädhi- 
parikkhärä): Rechte Anschauung, rechte Gesinnung, rechtes 
Reden, rechtes Tun, rechte Lebensführung, rechter Kampf, 
rechtes Gedenken. 

5. Sieben schlechte Eigenschaften (asaddhammä): Glau- 
benslosigkeit, Schamlosigkeit, Mangel an Feinfühligkeit, Träg- 
heit im Hören und Lernen, Trägheit (kusltatä), Verwirrtheit 
beim Gedenken (mutthassati), Mangel an Weisheit. 

6. Sieben gute Eigenschaften (saddhammä): Glaube, 
Scham, Feinfühligkeit, Eifer im Hören und Lernen, An¬ 
strengung, klares Gedenken, Besitz von Weisheit. 

7. Sieben Fesseln (saiiiyojanäni): Schlechte Neigung 
(anusayo), Missmut (patigho), falsche Ansichten (ditti), Zweifel 
(vicikicchä), Stolz (mäno), Lust nach Dasein (bhavarägo), 
Nichtwissen (avijjä). 

8. Sieben schlechte Neigungen (anusayo): Die Lust am 
Sinnlichkeit (kämarägo), Missmut (patigho), falsche Ansichten 
(ditthi), Zweifel (vicikicchä), Stolz (mäno), Lust am Dasein 
(bhavarägo), Nichtwissen (avijjä). 

9. Sieben Vorstellungen (sannä): Die Vorstellung des 
Unreinen (d. h. die zehn Leichenbetrachtungen, s. Kap. X), 
die Vorstellung des Todes, die Vorstellung der Unreinheit 
der Nahrung, die Vorstellung der Unzulänglichkeit aller 
Dinge, die Vorstellung der Veränderlichkeit, die Vorstellung 
des in der Veränderlichkeit wurzelnden Leidens, die Vor¬ 
stellung der Wesenlosigkeit beim Leiden. 

• * 

10. Die sieben Juwelen (satta ratanäni). Dieselben 
heissen meist die 37 Elemente der Erleuchtung (bodhipakkhiyä 
dhammä). 

I. Die vier grossen Betrachtungen (satipatthänä). 

S. Kap. IV, 1. 
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II. Die vier grossen Anstrengungen (sammappadhänäni). 
S. Kap. IV, 2. 

III. Die vier Grundlagen zur Erlangung magischer 
Kraft (iddhipädä). S. Kap. IV, 3. 

IV. Die fünf sittlichen Kräfte (baläni). S. Kap. V, 20. 

V. Die fünf sittlichen Qualitäten (indriyäni). S. Kap. 
V, 18. 

VI. Die sieben Glieder der Erleuchtung (bojjhangä). 
S. Kap. VII, 3. 

VII. Der edle achtgliedrige Weg (ariyo atthangiko 
maggo). S. Kap. VIII, 2. 


VIII. Die Achtheits-Lehren. 

1. Acht schlechte Zustände: Falsche Ansichten, falsche 
Gesinnung, falsches Reden, falsches Tun, falsche Lebens¬ 
führung, falscher Kampf, falsches Gedenken, falsche Andacht. 

2. Acht rechte Zustände: Rechte Anschauung, rechte 
Gesinnung, rechtes Reden, rechtes Tun, rechte Lebensführung, 
rechter Kampf, rechtes Gedenken, rechte Andacht. 

Nr. 2 sind die Glieder des rechten achtgliedrigen Weges, Nr. 1 
stellt den falschen Pfad dar. 

3. Acht Klassen heiliger Jünger (ariyapuggalä): 

l a. Die auf dem Pfad der Sotäpannos Wandelnden. 

l b. Die an das Ziel der Sotäpannoschaft Gelangten. 

l la. Die auf dem Pfad der Sakadägämls Wandelnden. 

l lb. Die an das Ziel der Sakadägämlschaft Gelangten. 

lila. Die auf dem Pfad der Anägämls Wandelnden. 

1Mb. Die an das Ziel der Anägämlschaft Gelangten. 

IVa. Die auf dem Pfade der Arahäs Wandelnden. 

IVb. Die an das Ziel der Arahäschaft Gelangten. 

Die ersten sieben Klassen werden Kämpfende (sekhä), 
die achte Gruppe Erlöste (asekhä) genannt Alle anderen 
Jünger heissen ,Weder-Kämpfende-noch-Erlöste‘ oder »Weit¬ 
linge*, irdisch Gesinnte (puthujjanä). 

Vergl. hierzu Kap. IV, 11. 

4. Acht Vertiefungen (jhänäni): Vier Vertiefungen in der 
Form-Sphäre und vier Vertiefungen in der Nicht-Form- 
Sphäre. 

5. hierüber Kap. IV, 5—6. 
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5. Acht Befreiungen (vimokhä): I. In der Form-Sphäre 
[lebend] sieht man Formen (rupl röpäni passati). II. An sich 
selbst keine Formen sehend, sieht man ausserhalb Formen 
(ajjhattaip arupasanfil bahiddhä rüpäni passati). III. In dem 
Bewusstsein innerer Seligkeit ist man konzentriert (subhan t'eva 
adhimutto hoti). IV—VII sind die vier Vertiefungen in der 
Nicht-Form-Sphäre (s. Kap. IV, 6). VIII ist Nirodhasamäpatti 
(s. Kap. IV, 6, Anm.) Vergl. auch Kap. IX, 1. 

6. Acht Gebiete des Überwindens (abhibhäyatanäni). S. 
hierüber Päli-Buddhismus, S. 355. 

7. Acht Zustände, denen die Kinder der Welt unter¬ 
worfen sind: Gewinn, Verlust, Unehre, Ruhm, Tadel, Lob, 
Glück, Unglück. 

8. Acht Sittenregeln (atthangasllaip): Abstehen von der 
Zerstörung von Leben, Abstehen vom Nehmen eines nicht 
gegebenen Dinges, Abstehen von unkeuschem Wandel (d. i. 
völlige Keuschheit, brahmacariyam), Abstehen vom Lügen, 
Abstehen vom Genuss gegorener und gebrannter be¬ 
rauschender Getränke, Abstehen vom Essen zu ungehöriger 
Zeit (d. i. nach Mittag), Abstehen von Tanz, Gesang, Musik 
und von der Betrachtung von Schauspielen, Abstehen von 
der Schmückung und Verschönerung [des Körpers] durch Ver¬ 
wendung von Kränzen, Wohlgerüchen und Salben. 

Diese acht Silas werden von buddhistischen Laienjüngern zu be¬ 
stimmten Zeiten, namentlich an den Uposatha-Tagcn, beobachtet. Die 
ersten fünf sind die in Kap. V, 9 aufgezählten Sittenrcgeln, mit dem Un¬ 
terschiede, dass hier im 3. Gebote völlige Keuschheit beobachtet wird. 
Ober die zehn Observanzen der Mönche s. K. X, 10. 


IX. Die Neunheits-Lehren. 

I. Neun Erlangungen ekstatischer Zustände (samäpattl): 
Dies ist die Erlangung der vier Vertiefungen in der Form- 
Sphäre, der vier Vertiefungen in der Nicht-Form-Sphäre, und 
die Erlangung der Aufhebung [von Wahrnehmung und Ge¬ 
fühl] (nirodha-samäpatti). 

Es sei hier nochmals darauf hingewiesen, dass diese neun Zustände 
nicht transzendental (lolcuttara, d. i. den vier höheren Pfaden angehörend), 
sondern weltlich (lokiya) sind, und dass durch die Verwirklichung der¬ 
selben Nibbanam nicht erreicht werden kann. 
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2. Neun Wesensreiche (sattäväsä): „Es gibt einige Wesen, 
in denen eine Verschiedenheit sowohl des Körpers als auch 
der Wahrnehmung vorhanden ist, wie die Menschen, einige 
Götter und einige in leidvollen Zuständen lebende Wesen 
(vinip&tikä); dies ist das erste Reich. — Es gibt Wesen, bei 
denen eine Verschiedenheit des Körpers und eine Identität 
der Wahrnehmung vorhanden ist, wie die Brahmakäyikä-Götter, 
[die in jenen Himmeln in die Erscheinung getreten sind,] 
nachdem sie die erste Vertiefung (jhänaip) erreicht haben; 
dies ist das zweite Reich. — Es gibt Wesen, bei denen eine 
Verschiedenheit der Wahrnehmung und eine Identität des 
Körpers vorhanden ist, wie die Abhassara-Götter; dies ist das 
dritte Reich. — Es gibt Wesen, bei denen eine Identität so¬ 
wohl des Körpers als auch der Wahrnehmung vorhanden ist, 
wie die Subhakinna-Götter; dies ist das vierte Reich. — Es 
gibt Wesen, die ohne Wahrnehmung und für Empfindung 
(od. Gefühl) nicht zugänglich sind, wie die Asannasatta-Götter; 
dies ist das fünfte Reich. — Es gibt Wesen, die von der 
Vorstellung des Raumes frei sind, und die, ohne eine Vorstellung 
des Widerstandes und der Verschiedenheit, das Gebiet der 
Unbegrenztheit des Raumes erreichen; dies ist das sechste 
Reich. — Es gibt Wesen, die sich vollständig über das Ge¬ 
biet der Unbegrenztheit des Raumes erhoben haben und das 
Bewusstsein als unbegrenzt betrachten und das Gebiet der 
Unbegrenztheit des Bewusstseins erreichen; dies ist das 
siebente Reich. — Es gibt Wesen, die sich vollständig über 
das Gebiet der Unbegrenztheit des Bewusstseins erhoben 
haben und in der Vorstellung, dass nichts existiert, das Ge¬ 
biet des Nichtseins erreichen; dies ist das achte Reich. — 
Es gibt Wesen, die sich über das Gebiet des Nichtseins er¬ 
hoben haben und das Gebiet der Wahrnehmung-und-auch- 
nicht-Wahrnehmung erreichen; dies ist das neunte Reich.* — 

Die Beziehungen dieser neun Wesensreiche zu den drei Welten 
(Kap. III, 8) und zu den acht Vertiefungen (Kap. IV, 5—6) sind ganz 
offenkundig. Die letzten vier Reiche entsprechen den vier Vertiefungen 
in der Nicht-Form-Welt und der Nicht-Form-Welt(arnpa-loko). die Reiche 
2_5 entsprechen der Form-Welt (rüpa-loko) und das erste Reich ent¬ 

spricht der Begierden-Welt (kama-loko). 

3. Neun Wahrnehmungen (sannä): Die Wahrnehmung 
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des Unreinen (i. e. die Leichenbetrachtungen), die Wahr¬ 
nehmung des Todes, die Wahrnehmung der Unreinheit der 
Nahrung, die Wahrnehmung der Unzulänglichkeit aller Dinge, 
die Wahrnehmung der Veränderlichkeit, die Wahrnehmung 
des in der Veränderlichkeit wurzelnden Leidens, die Wahr¬ 
nehmung der Wesenlosigkeit beim Leiden, die Wahrnehmung 
des Aufgebens, die Wahrnehmung des Verschwindens der 
Lust. 


X. Die Zehnheits-Lehren. 

1. Zehnfaches schlechtes Wirken (akusalakammapatho): 
Zerstörung von Leben, Nehmen eines nicht gegebenen Dinges, 
schlechter Wandel in sinnlichen Lüsten; Lüge, Verleumdung, 
rohe Rede, unnützes Plappern; Begehren, Übelwollen, schlechte 
Ansichten. 

2. Zehnfaches gutes Wirken (kusalakammapatho): Abstehen 
von der Zerstörung von Leben, Abstehen vom Nehmen eines 
nicht gegebenen Dinges, Abstehen von schlechtem Wandel 
in sinnlichen Lüsten; Abstehen vom Lügen, Abstehen vom 
Verleumden, Abstehen von roher Rede, Abstehen von 
unnützem Plappern; Freisein von Begehren, Freisein von 

Obeiwollen, rechte Anschauung. 

Nr. 1 sind die zehn Sünden, Nr. 2 die zehn allgemeinen Sitten¬ 
gebote, die der Buddhismus kennt. Die ersten drei Punkte beziehen 
sich auf das Wirken in Werken, die folgenden vier auf das Wirken in 
Worten, und die letzten drei auf das Wirken in Gedanken. 

3. Zehn Irrtümer (kilesä): Begierde (lobho), Hass (doso), 
Wahn (moho), Stolz (mäno), falsche Ansichten (ditthi), 
Zweifel (vicikicchä), Trägheit (thlnaqi), Unruhe (uddhaccaip), 
Schamlosigkeit (ahirikä), Mangel an Feinfühligkeit (anottappaip). 

4. Zehn Fesseln (saipyojanäni): Der Glaube an eine 
wechsellose Persönlichkeit (sakkäyaditthi), Zweifel (vicikicchä), 
das Hängen an äusseren Riten und Zeremonien (silabbata- 
parämäso), sinnliche Lust, (kämarägo), Missmut (patigho), Lust 
am Dasein in der Form-Welt (rüparägo), Lust am Dasein 
in der Nicht-Form-Welt (arüparägo), Stolz (mäno), Unruhe 
(uddhaccaqi), Nichtwissen (avijjä). 

In der Sotapannaschaft erloschen die ersten drei Fesseln; ln der 
Sakadigimischaft erloschen die vierte und fünfte Fessel teilweise, in der 
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Ansgsmischaft vollständig; die letzten fünf Fesseln verschwinden erst 
beim Eintritt in die Arah&schaft. Vergl. auch Kap. V, 6—7. 

5. Zehn Tugenden (päramitä): Spenden (dänagi), Moralität 
(sllaip), Aufgeben (nekkhammaip)*) Weisheit (pannä), Energie 
(viriyaip), Geduld (khanti), Wahrhaftigkeit • (saccaip), Ent¬ 
schlossenheit (adhitthänaip), Nächstenliebe (mettä), Gleichmut 
(upekha). 

6. Zehn Kasina-Gebiete (kasinäyatanäni): Erd-Kasinaip, 
Wasser-Kasinaip, Feuer-Kasinatp, Luft-Kasinaiji, Blau-Kasinaip, 
Gelb-Kasinaip, Rot-Kasinam, Weiss-Kasinaip, Licht-Kasinaip, 
Teilraum-Kasinam. 

Die Kasina- Übungen sind einfache äussere Mittel zur Erreichung 
der Qedanken-Konzentration. Vergl. dazu Nyänatilokas lichtvolle Be¬ 
merkungen in der „Buddh. Warte* (I. Jahrg. s. 291). Kasinaih (sanskr. 
kjtsna) bedeutet ,alles*. Ich fasse den Sinn so auf, dass durch die in¬ 
tensive Konzentration für den Meditierenden alle andern Gegenstände 
ausgeschaltct sind, wodurch der betrachtete Gegenstand für ihn gleich¬ 
sam ,alles* ist. 

7. Zehn Wahrnehmungen (sahhä): Die Wahrnehmung 
des Unreinen (i. e. die zehn Leichenbetrachtungen), die 
Wahrnehmung des Todes, die Wahrnehmung der Unreinheit 
der Nahrung, die Wahrnehmung der Unzulänglichkeit aller 
Dinge, die Wahrnehmung der Veränderlichkeit, die Wahr¬ 
nehmung des in der Veränderlichkeit wurzelnden Leidens, 
die Wahrnehmung der Wesenlosigkeit beim Leiden, die 
Wahrnehmung des Aufgebens, die Wahrnehmung des Ver¬ 
schwindens der Lust, die Wahrnehmung der Aufhebung 
(nirodho). 

8. Zehn Leichenbetrachtungen (asubhasannä): Die Vor¬ 
stellung eines aufgedunsenen Leichnams, eines Leichnams 
mit bläulichen Verwesungsflecken, eines in Verwesung über¬ 
gegangenen Leichnams, eines zerstückelten Leichnams, eines 
von Raubtieren zerfleischten Leichnams, eines in Stücken 
umherverstreuten Leichnams, eines blutbesudelten Leich¬ 
nams, eines von Würmern zernagten Leichnams, eines 
Knochengerippes, eines Haufens zermürbter Knochen. 

•) Diese Übersetzung Ist richtig, wenn man nekkhammaih von 
sanskr. naishkramya ableitct. Andere führen es aber auf sanskr. naish- 
k&mya zurück; dann würde es »Freiheit von sinnlicher Begierde*, innere 
Reinheit, bedeuten. 
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9. Zehnfaches Gedenken, oder zehn Betrachtungen 
(anussati): Betrachtung über Buddha, über das Gesetz, über 
die Gemeinde, über die Moralität, über das Aufgeben (od. 
die Freigebigkeit), über die Gottheiten (d. h. über die 
Tugenden, die zu einer Wiedergeburt im Himmel führen), 
über das Ein- und Ausatmen, über den Tod, über den 
Körper,•) über Nibbänaip. 

10. Zehn mönchische Observanzen: Abstehen von der 
Zerstörung von Leben; Abstehen vom Nehmen eines nicht 
gegebenen Dinges; Abstehen von geschlechtlichem Verkehr; 
Abstehen vom Lügen; Abstehen vom Genuss gegorener und 
gebrannter berauschender Getränke; Abstehen vom Essen zu 
ungehöriger Zeit (d. i. nach Mittag); Abstehen von Tanz, 
Gesang, Musik und von der Betrachtung von Schauspielen; 
Abstehen von Schmückung und Verschönerung [des Körpers] 
durch Verwendung von Kränzen, Wohlgerüchen und Salben; 
Enthaltung von [der Benutzung] einer hohen und breiten 
Lagerstätte; Enthaltung von der Annahme von Gold und 
Silber. 

11. Zehn Eigenschaften des Erlösten (asekhä dhammä): 
Vollkommene Anschauung, vollkommene Gesinnung, voll¬ 
kommenes Reden, vollkommenes Tun, vollkommene Lebens¬ 
führung, vollkommener Kampf, vollkommenes Gedenken, 
vollkommene Andacht, vollkommene Weisheit, vollkommene 
Erlösung. 


Neue Bücher. 

Plll-Baddhismtis in Obersetzungen. Von Karl SeidenstQckcr. Breslau 
1911. Verlag von Walter Markgraf. 30 1 /* Bogen, gross 8°. Preis 

12.- Mk. 

Ausgezeichnet, Freund, Ist der Weg, 
ausgezeichnet ist der Pfad zur Ver¬ 
wirklichung dieses Nlbb&nam. Er ge¬ 
nagt. Freund, dem unermQdllchen Ellert 
SamyutU-Nikiyo 4, 88, 1. 

Als eine Festgabe zur zweitausendfünfhundertjährigen Wiederkehr 
des Tages der Erleuchtung Buddhas widmet Karl SeidenstQckcr dieses 
Buch vom und Ober den P&li-Buddhismus der wachsenden Gemeinde 
derer, die mit Bewunderung auf die Lehre des Weisen aus dem Sakyft- 


•) D. h. Ober die zweiunddreissig Bestandteile des Körpers. 
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stimme hinbiicken. Die vorliegende Arbeit, die eine Reihe der wichtigsten 
kanonischen Texte in deutscher Übersetzung und mit begleitenden An¬ 
merkungen versehen darbietet, wendet sich nicht sowohl an den eigent¬ 
lichen Fachgelehrten, wie „an den gebildeten Laien“. Darauf weist die 
Vorrede des Verfassers ausdrücklich hin, und aus diesem Grunde er¬ 
scheint es vielleicht zulässig, dass auch ein Laie das Wort nimmt, um 
diese jüngste Erscheinung der buddhistischen Literatur zu besprechen, 
um wenigstens die Eindrücke zu schildern, die schon das erste flüchtige 
Durchsehen des umfassenden und inhaltreichen Werkes auf ihn gemacht 
hat. Berufene Kritiker werden nach mir kommen, sie werden die Zweck¬ 
mässigkeit der Auswahl, die Genauigkeit der Übersetzung, die Richtig¬ 
keit der Anmerkungen prüfen, sie werden mit dem Rüstzeug der Wissenschaft 
an die Kritik dieses Werkes herangehen, das, wie man sich auch stellen 
möge, eine so eingehende Kritik in jedem Falle verdient und das ihr, 
wenn ein Laienurteil geäussert werden darf, wohl mit ruhigem Gewissen 
entgegensehen kann. 

Aber wie auch das Resultat dieser kritischen Beurteilung ausfallen 
mag, für den eigentlichen Zweck und Wert des Buches wird es, wenn 
ich den Verfasser recht verstanden habe, kaum noch eine tiefere Be¬ 
deutung besitzen. Denn es sei wiederholt, nicht zu einer kleinen 
Corona grübelnder Dialektiker oder spitzfindiger Übersetzungskünstler, 
sondern zur grossen Menge der erlösungsbedürftigen Menschheit will 
Seidenstücker sprechen; er will der Gegenwart, die auf philosophischem 
und religiösem Gebiete in tausend Probleme und Wirrnisse verstrickt 
ist, einen Wegweiser zeigen, der aus diesem Chaos unerträglicher 
Zweifel und Fragen hinausführt, dem leuchtenden Ziele ewiger Ruhe und 
Wahrheit entgegen. 

Vor langen Jahren bin ich zum ersten Male in die Berge gewandert. 
Da grössten mich von den Wolken herab in unerreichbarer und doch 
sehnsüchtig begehrter Ferne die Gletscher, die Höhen und Gipfel der 
von ewigem Eis bedeckten Riesen. Der Neuling übte seine Kräfte; bald 
war dieser oder jener kleinere Gipfel überwunden, aber die Welt, die 
Wunderwelt der Könige unter den Bergen blieb noch lange ein ver¬ 
schlossenes Reich. Endlich kam der grosse Tag, an dem ich einem be¬ 
währten, wetterharten Führer meine geheimsten Wünsche zu verraten 
wagte, der Tag, an dem wir die erste eigentliche Hochtour verabredeten! 
Wer kennt das Glück des ersten Vordringens in jene Höhenwelt an der 
Hand eines sicheren Geleiters? Wer kennt sie, die tüchtigen, mutigen 
Männer, die mit allen Fährnissen und Schwierigkeiten der Alpenwelt 
vertraut, ihren Schützling sorgsam über jede Spalte hinweg, die steilen 
Wände hinauf bis zur Höhe führen, die ihn nicht nur vor Absturz und 
Verirrung schützen, sondern zugleich eifrig darauf bedacht sind, dem 
fremden Wanderer die ganze Schönheit der geliebten Heimat zu ent¬ 
hüllen? 

Karl Seidenstücker ist der Führer — der Buddhismus die Höhen¬ 
welt! Und wir können uns Glück wünschen zu dem Führer, den wir 
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gefunden haben. Dass er das zu erforschende Gebiet kennt, als wäre 
er darin geboren, das bedarf keiner Erwähnung, man weiss es in allen 
Kreisen, die sich mit buddhistischen, und fast mit einigem Recht hätte 
Ich gesagt, dieser alpinen-Literatur befasst haben. Aber mehr als das, 
Ihm darf auch das Genie des erprobten und zuverlässigen Führers zu¬ 
gesprochen werden. Wie der Himalaja, der auf die Täler Indiens herab¬ 
blickt, das gewaltigste Gebirge der Welt ist, so kennt diese wohl keine 
Literatur, die sich an Umfang, an Schwierigkeiten der Erschliessung, 
freilich zugleich auch an Höhe des Gedankenfluges, an Erhabenheit der 
Weltanschauung mit den heiligen Büchern des Buddhismus messen kann. 
Um den rechten Weg in diese zerklüftete, steil ansteigende Höhenwelt 
zu finden, hat es gewiss höchster Sachkunde und eifrigster Überlegung 
bedurft. Beides hat Seidenstücker angewandt 1 Er hat aus dem fast 
unübersehbaren Material die wichtigsten und klarsten Abschnitte aus¬ 
gewählt. Er hat, sagen wir, eine Tour zusammen gestellt, auf der freilich 
der Bergsteiger noch immer all seine Kräfte zusammen nehmen muss, 
die es aber, solch* Bemühen vorausgesetzt, immerhin auch dem weniger 
Geübten erlaubt, schliesslich zu jenen Gipfeln zu gelangen, über die sich 
keine höhere Spitze mehr erhebt, zu den Gipfeln, von denen man nieder¬ 
wärts schauend diese ganze Leidens- und Wandelwelt mit staunendem 
Auge überblickt, und von denen man aufwärts schauend den Wun¬ 
deranblick ewiger Ruhe und Gelassenheit in sich aufnehmen darf. Mit 
sicherer Hand geleitet uns Seidcnstückcrs Buch! Hier zeigt er den 
schmalen Pfad zum wirklichen Verständnis einer schwierigen Stelle, die 
uns ohne sein Zutun unbezwingbar geblieben wäre, hier warnt er vor 
übereilter und falscher Auffassung, hier verweist er uns auf einen be¬ 
sonders wichtigen oder erquickenden Fernblick. Auch darin freilich 
gleicht Seidenstücker jenen stillen Helden der Bergwelt, dass er kein 
Wort zu wenig, aber beileibe auch kein Wort zu viel spricht. Sein 
Werk gibt, wie gesagt, die wichtigsten Kapitel des Palikanons wieder 
und in der Hauptsache also reden jene uralten Dokumente in ihrer 
eigenen, wundersamen Sprache zu uns. Unser Führer aber beschränkt 
sich auf ganz kurze, orientierende Einleitungen, auf wenige, oft fast 
spärlich zu nennende Erklärungen und Zusätze. Ist bisweilen nicht ohne 
harte Anstrengung eine Höhe erstiegen, und dürfen wir froh des 
Erreichten die müden Glieder zu kurzer Rast ausstrecken, so hätten wir 
hier und da wohl einen Führer gewünscht, der etwas redseliger wäre, 
der uns aus dem Schatz seiner Kenntnisse und Erfahrungen noch reich¬ 
licher mittcilte, als es hier in gewiss sehr liebenswürdiger Zurückhaltung 
geschehen ist. Mit anderen Worten, Seidenstückcrs Pali-Buddhismus 
wird, so prophezeien wir, bei dieser ersten Auflage nicht stehen bleiben. 
Bel der Neubearbeitung aber mag es auf fünfzig bis hundert Seiten mehr 
nicht ankommen, wenn Klarheit und Leichtigkeit des Verständnisses da¬ 
durch gewinnen. 

An diese erste zusammenfassende Darstellung der buddhistischen 
Lehre in deutscher Sprache müssen sich unwillkürlich einige Be- 
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Pachtungen anknüpfen, die das Verhältnis Deutschlands zum Buddhismus 
oder überhaupt zur indischen Philosophie und Religion zum Gegenstand 
haben. Es ist nicht unmöglich, dass in dieser Beziehung das Er* 
scheinen des Seidenstücker’schen Buches einstmals als eine Etappe der 
gesamten geistigen Entwicklung bezeichnet werden wird. Wie bekannt, 
fehlt es nicht an englischen Übersetzungen der Pfiiischriften. Seiden¬ 
stücker selbst zählt sie sorgfältig in seinem Quellenverzeichnis auf. 
Aber man hat wenig davon gehört, dass diese englischen Übertragungen 
zum geistigen Eigentum auch nur erheblicher Kreise des englischen 
Volkes geworden wären. England hat seine Faust auf die Geburtsstätten 
höchster menschlicher Weisheit gelegt. Aber sein Hauptinteresse blieb 
immer auf Gewürze, auf Reis und Baumwolle konzentriert. Hat sich 
auch in neuerer Zeit in dieser merkwürdigen Auffassung macherlei zum 
besseren gewandt, so darf man doch die Behauptung aufstellen, dass 
Potz der hohen Verdienste, die sich einzelne englische Gelehrte erworben 
haben, die englische Nation in ihrer Gesamtheit niemals als Trägerin 
buddhistischer Gedanken auftreten wird. Mit Deutschland steht die 
Sache anders I Oftmals hat man darauf hingewiesen, und seit Beginn 
der indischen Forschung hat es sich bewahrheitet, dass unter den Völkern 
Europas die Deutschen den indischen Ariern am nächsten geistesver¬ 
wandt sind. Kein Volk kommt hinsichtlich der Anlage zu spürender 
Geistesarbeit, zu idealistischer Weltanschauung, zu tiefgründiger, mys¬ 
tischer Verinnerlichung der indischen Denkweise so nahe, wie das 
deutsche; kein anderes erscheint so sehr berufen, das Erbe jener geis¬ 
tigen Schätze anzutreten. Wir sprechen nicht von Dingen, die zwischen 
Heute und Morgen geschehen können. Im Gegenteil, wir glauben mit 
Lessing an den .unmerklichen Schritt der ewigen Vorsehung*. Was 
macht den Schwärmer aus? Er „tut oft sehr richtige Blicke in die Zu¬ 
kunft, aber er kann diese Zukunft nur nicht erwarten. Wozu sich die 
Natur Jahrtausende Zeit nimmt, soll in dem Augenblick seines Daseins 
reifen“. Nein, wir wissen, dass der sieghafte Fortschritt des buddhis¬ 
tischen Gedankens ein langsamer, langsamer Prozess ist, der durch Ge- 
waltmassregeln nicht beschleunigt werden kann. Steinchen um Steinchen 
gilt es zu fügen, bis endlich der grosse Menschheitsbau vollendet ist. 
Aber ein Steinchen dieser Art mag auch das vorliegende Werk sein; 
es mag und wird in weite Kreise des gebildeten Publikums in Deutsch¬ 
land eindringen, freilich keine leichte Kost, die in müssigen Viertelstunden 
im Eisenbahnwagen oder in der Strassenbahn genossen werden kann, 
sondern ein hartes Edelholz, ein sprödes Metall, das in heisser Arbeit 
„erworben sein will“, soll man es in Wahrheit besitzen. Aber wenn 
irgendwo, finden sich in Deutschland die Bedingungen und Anlagen, die 
zum Verständnis der buddhistischen Lehre erforderlich sind, und all- 
mählig, unmerklich vielleicht, aber mit unfehlbarer Sicherheit werden die 
Früchte auf unserem Boden reifen. Wie Hamlet sagt: „Ich wette 
Tausende auf das Wort des Geistes 1“ 

Eine Buchbesprechung sollte ich abfassen, und mit Schrecken ge- 
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wahre Ich, wie weit ich von dem üblichen Schema abgekommen bin* 
Wo ist die Inhaltsangabe, wo ist der gelehrte Vergleich mit anderen 
Ähnlichen Erscheinungen? Wo bleibt der Kritiker, der mit hochgezogenen 
Augenbrauen über Form und Inhalt richtet? Nichts von alledem! Einige 
Laiengedanken, einige lose Betrachtungen! Aber habt Nachsicht, ihr 
Freunde, lasst mich mit schlichten Worten ein vortreffliches Buch loben, 
ein Buch, in dem die liebevolle Begeisterung des Verfassers aus jeder 
Zeile hervorbricht, und ein Buch, das mit jedem Wort diese Hingabe 
und Begeisterung auf den Leser zu übertragen weiss! Dr. Felix Kuh. 

Khuddaka-Pitho, kurze Texte, eine kanonische Schrift des P*!i-Buddhis- 

mus. Aus dem Pili übersetzt von Karl Seidenstücker. Ver¬ 
öffentlichungen der Deutschen Psli-Gesellschaft, 2. Breslau 1910. 

Walter Markgraf. 38 Seiten gross 8°. Preis Mk. 1.50. 

Das hier vorliegende Werk des wohlbekannten Pali-Forschers muss 
als eine sehr wertvolle Bereicherung der uns Deutschen zur Verfügung 
stehenden Pali-Literatur bezeichnet werden. Neben alten bekannteren 
Stücken, z. B. dem Maögala-Suttaifa, Mettä-Suttatii, Dasasikkhapadaih und 
anderen, die uns aber hier in einer höchst sorgfältigen, kritischen Über¬ 
setzung dargeboten werden, finden wir einige andere, deren Bedeutung 
über dasjenige, was sie unmittelbar enthalten, noch weit hinausgeht. 
Ganz besonders für uns europäische Buddhisten. 

Wir, zumal wir Älteren, sind ja als ehemalige Christen oder was 
sonst mehr oder weniger zur Buchstabengläubigkeit erzogen. Und wir 
alle wissen, welches ungeheure Gewicht im christlichen Abendlande 
ausser auf den Wortlaut des sogen. Wortes Gottes selber noch weiter 
auf die aus ihm hergeleiteten sogen. Dogmen gelegt wird. Inzwischen 
haben wir uns nun längst überzeugt, dass im Buddhismus von alledem 
keine Rede ist. Mag dem schlichtesten Buddhisten inr.eraslatischcr Länder 
die Weisheit des Buddha noch so erhaben und heilig sein: nie ist sie 
ihm so hoch und heilig, dass er sich ihretwegen an der Wahrheit ver¬ 
griffe! Gewiss ist ihm das Wort des Buddha der Inbegriff der Wahrheit, 
die Wahrheit selber, vielleicht mehr noch sogar, als der Mehrzahl der 
strenggläubigen Europäer ihre Bibel. Aber ganz anders, wie letztere es 
bei ihren Schriften tun, sagt er nicht, „das kann nicht wahr sein, denn 
der Buddha hat es anders gelehrt, 41 sondern er folgert in entgegengesetzter 
Richtung: .Das ist wahr, aber dann kann der Buddha nicht das Gegen¬ 
teil gelehrt haben; dann sind die Texte nicht richtig." 

Und in diese Lage kommt er heutzutage oft genug. Die abend¬ 
ländische Naturwissenschaft mit ihren clnwandsfreicn Beobachtungs- 
methoden und ihrer unwiderleglichen Beweisführung durch das Experiment 
dringt auch in Asien schnell vor, und mancherlei findet sich in unseren 
alten Texten, was ihr gegenüber nicht stand hätt. — Aber das ist auch 
garnicht nötig. Der Buddhismus ist eben auch ohne jeden Aberglauben 
und logische Gewalttätigkeiten existenzfähig. Ja, mehr als das: je rück- 
s ; chtsloscr und je vollständiger alles aus ihm entfernt wird, was wissen- 
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schaftüch nicht aufrcchterhalten werden kann, und selbst noch dasjenige 
dazu, was keinem Beweisverfahren zugänglich ist, desto klarer tritt sein 
eigentlicher Wesenskern als reinste Weisheit und Wahrheit zu Tage; 
und nun erst recht, und in gewaltiger, weltumfassender, weltcnregierender 
Grösse: sein einziges Kausalitätsgesetz 1 

Gerade uns Abendländern, die wir wissen, nach wie unsäglich 
mühevoller, gefährlicher, jahrhundertelanger Arbeit dieses Gesetz bei uns 
erst nach und nach, und noch immer nur auf wenigen Gebieten des 
menschlichen Wissens Anerkennung findet, muss es die höchste Bewun¬ 
derung abnötigen, dass im fernen Indien ein Mann schon vor bald zwei¬ 
einhalbtausend Jahren dieses selbe Gesetz nicht nur finden, sondern 
auch bis in alle Konsequenzen durchdenken konnte und so imstande 
war, die Menschheit vom Banne der Willkürherrschaft übermächtiger, 
selbstsüchtiger Götter und ihrer Sachwalter und von jederlei sonstigem 
Aberglauben zu erlösen und zugleich die Bahn für eine Ethik von einer 
derartigen Vollkommenheit und inneren Folgerichtigkeit frei zu machen, 
wie sie andere philosophische Systeme, geschweige Religionen, bisher 
noch nicht aufzustellen vermochten. 

Und mit den Göttern lösten sich auch die individuellen Seelen dem 
Buddha in ein Nichts auf. — Das war durchaus logisch. Und nicht 
minder logisch ist es, und noch weit verständlicher, dass, wenn schon 
bei Lebzeiten eines Menschen von einer „Seele* desselben nicht die 
Rede sein kann, eine solche nach seinem Tode vollends undenkbar ist. 

Aber wie es heutigen Tages bei uns noch ist, so scheint es auch 
im alten Indien gewesen zu sein; und im heutigen natürlich erst recht: 
stehen alte Gebräuche, Vorurteile, Aberglaube und desgleichen der Logik 
der Tatsächlichkeiten gegenüber, so siegen bei den meisten Menschen 
erstere. Nur hierdurch wird es erklärlich, dass Stücke, wie das Tirokucjda- 
Suttam und der Schlangenscgen in die kanonischen Texte geraten konnten. 
Besonders das Tirokudda-Suttam. So natürlich, um nicht zu sagen selbst¬ 
verständlich, allen, die an eine den Leib überdauernde Individualseele 
glauben, die Idee der Totenopfer erscheinen mag — vom Allcrseelenfest 
der Katholiken bis zu dem Platzpatronenopfer, welches auch in protestan¬ 
tischen Ländern den Seelen verstorbener Kriegsveteranen dargebracht 
wird, wäre noch gar mancherlei aufzuzählen, womit die Lebenden den 
Seelen der Verstorbenen Freude zu bereiten oder Nutzen zu stiften 
meinen — unter buddhistischem Gesichtspunkte betrachtet ist das alles 
der reine Nonsens. Wer nicht an eine unsterbliche Individualseele glaubt, 
kann sich nicht einbilden, dass sie vor der Tür oder sonst irgendwo 
herumstehe, und kann vollends für sich keinen Lohn davon erhoffen, 
wenn er einer solchen „Seele* Speise vorsetzt. Und was hätte cs für 
einen Sinn und Zweck haben sollen, die Götter, die „Obeisecien*. zu 
entthronen und ihre Kulte als zwecklos zu verwerfen, wie es ja der 
Buddha getan hat, wenn gewöhnliche Menschenseelen an ihre Stelle 
treten und Kult beanspruchen, damit sic nicht, mindestens durch passives 
Ungefälligblciben, den Lebenden Schaden tunl Alles grober, direkt anti- 
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buddhistischer Aberglaube, das ganze Tiroku<J<}a-Suttaifa, der an seiner 
apokryphen Natur nicht den mindesten Zweifel aufkommen lasst. — 

Etwas buddhistischer ist der »Schlangensegen*. Natürlich ist es 
albern, sich idurch Hersagen eines Qedichtchens vor Schlangenbissen 
schützen zu wollen, einerlei, was es zum Inhalte hat. Aber unter der 
Voraussetzung, dass es im gegebenen Falle nicht bloss bei der münd¬ 
lichen Versicherung des Wohlwollens sein Bewenden hat, sondern dieses 
Wohlwollen auch Tieren gegenüber in Tun umgesetzt wird, nimmt die 
Sache doch noch ein vernünftigeres Gesicht an. Ein solches Wohlwollen 
bringt man nämlich einfach dadurch zum Ausdruck, dass man die Tiere so 
behandelt, wie man selber behandelt zu werden wünschen würde, wenn 
man das betreffende Tier wäre. Im Falle der Schlangen wie aller frei 
lebenden Tiere heisst das: man lässt sie zufrieden. Und auf die Art 
geniesst man tatsächlich den besten Schutz. Direkt; in zahlreichen 
Fällen auch indirekt. Denn von sehr vielen notorischen Schädlingen im 
Tierreiche wird der Mensch nur darum belästigt, weil er aus allgemeinem 
Mangel an Wohlwollen auch deren Vertilger verfolgt und vernichtet. — 
Aber es fragt sich natürlich, ob der »Schlangensegen* so weitblickend 
erdacht worden. Man darf es bezweifeln; und in dem Falle gehört er 
genau dort hin, wo wir schon, das Tirokudda-Suttam hintun mussten. — 
Gleichwohl sei das vorliegende Werkchen aufs Wärmste empfohlen. 
Sein Inhalt, hochinteressant für den Religionsforscher und Folkloristen, 
gibt dem Buddhisten insbesondere einen sehr beachtens- und beherzigens¬ 
werten Wink, wie er seine alten Texte hinzunehmen hat: beileibe nicht 
autoritätsgläubig, in der Weise der orthodoxen Anhänger anderer 
Religionsstifter etwa, sondern stets klar denkend und sorgfältig prüfend, 
ob ihr Inhalt mit der gesunden Vernunft harmoniert, wie es im selben 
Aöguttara-Nikäyo, dem der Schlangensegen entnommen ist, ja gleichfalls 
zu lesen ist, und wie es sich bei Texten, die nicht den Anspruch erheben 
»Inspiriert* zu sein, ohnehin von selbst versteht. — Und was die Form 
des Werkes anbetrifft, so sei hervorgehoben, dass wir die gleiche, 
schöne und klare Sprache, die Seidenstückers sonstige Aufsätze und 
Veröffentlichungen auszeichnet, auch hier wiederfinden, wo es gewiss 
keine geringen Schwierigkeiten zu überwinden galt, wenn das vorgesteckte 
Ziel, eine möglichst wort- und sinngetreue Obersetzung zu liefern, 
erreicht werden sollte. Päli-Kundigen ist ausserdem durch Anführung 
und kritische Besprechung schwierigerer oder unklarer Textstellen Ge¬ 
legenheit geboten selbständig zu prüfen und sich ein Urteil zu bilden. — 
Möchten Übersetzer und Verleger fortfahren, dem schweren Mangel an 
ins Deutsche übersetzten und auch dem Minderbemittelten erreichbaren 
Pali-Texten in ebenso crfolgvcrheissendcr Weise auch fernerhin abzu- 
hclfen. — p Hornung. 

Buddhismus als Reformgedanke für unsere Zeit. Von Vasettho. 

Breslau 1910. Verlag von Walter Markgraf. Preis 1.80 Mk. 

Wir leben in einer Zelt, in der nicht nur unser deutsches Volk, 
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sondern das gesamte Abendland sich neue Kraft ersehnt, um aus dem 
entsetzlichen Zwiespalte zwischen Religion und Leben endlich heraus 
zu kommen. In allen Tiefen der Völkerseele ringt und kämpft es mäch¬ 
tig dem neuen Lichte und dem neuen Tag entgegen, die uns mit unserm 
Wissen und Gewissen wieder in Einklang bringen sollen. Ein Daseins- 
Ideal ist nötig, das den modernen Menschen wieder mit festem Vertrauen 
auf sich selbst erfüllt. Eine Ethik, nach der sich männlich und unverrück¬ 
bar unser gesamtes Handeln richtet, und die uns sowohl das Pflicht¬ 
bewusstsein, wie auch die Tätigkeit dazu verleiht, unbedingt alles zu 
unterlassen, was uns und andern Leid und Elend schafft. Eine Religion 
der Tat, die uns frei macht von allen Himmelsträumen und die alle 
unsere Kraft für diese Erde fordert, — damit es hier besser wird, und 
damit wir endlich soziale Zustände erreichen, die wenigstens menschen¬ 
würdig sindl- 

Der Verfassser weist nach, warum das Christentum an dieser Kul- 
turmission gescheitert ist. Weil der semitische Geist seiner Abstammung 
in ihm die Oberhand gewann und seine guten Lehren überwucherte. 
Weil es überall der Rachsucht und Verfolgung diente. Weil es jederzeit 
schamlos mit der Gewalt paktiert hat. Weil es in allen Dingen die 
lächerlichste Bevormundung betrieb. Weil es für die Armen und Unter¬ 
drückten, für die Mühseligen und Beladenen immer nur den billigen und 
bequemen Trost aufs Jenseits hatte. Und weil ein heutiges Erden- 
Evangelium nur noch der ganz erbarmungslose Kampf ums Dasein istl — 
Der jüdische Gott der Rache war für Menschen mit arischem Empfinden 
nie ein Lebens ideal, weil er das ethisch wichtigste Gebot: .Du sollst 
nicht töten l“ durch seine eigenen Priester immer und immer wieder zu 
einem Spotte machte. 

Die Lehre Buddhas dagegen, des weisen indischen Fürsten aus dem 
Sakyerstamme, bejaht das Leben, ehrt und schützt dasselbe als das 
heiligste und höchste Gut — und führt diese Weltanschauung in seiner 
Ethik so folgerichtig durch, dass die Annahme des Buddhismus durch das 
Abendland in der Tat der erste Schritt zur Erlösung aus allem sozialen 
Jammer und Elend wäre. Alle Friedensgesellschaften und Tierschutz¬ 
vereine, alle antimilitaristischen Bestrebungen und ihre Abwehrmassregeln 
würden dann mit einem Schlage überflüssig, und jeder Staat könnte die 
ungeheuren Summen und die Riesenleistungen an geistiger und körper¬ 
licher Arbeit, die er heute für Kriegszwecke nötig hat, in Zukunft für die 
Bildung und Wohlfahrt seines Volkes nutzen.- 

Der Buddhismus kennt keine Priester, keine Opfer, kein Gebet und 
keinen Gottesdienst — sondern nur eine Selbsterlösung des Menschen 
durch die gute Tat. Durch hilfreiches freundliches Wesen, durch Edel¬ 
mut und Mitleid nicht nur dem Mitmenschen, sondern sogar dem un¬ 
scheinbarsten und niedrigsten Tiere gegenüber. Nach buddhistischer 
Auffassung ist jedes Leid, das einem Menschen bereitet wird, und jedes 
Unrecht eine schwere Sünde, und unvereinbar mit göttlicher Güte und 
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Gerechtigkeit, ln diesem Punkte unterscheidet sich der Buddhismus so 
charaktervoll und vorteilhaft von all den frommen Salbadereien, die man 
über das gleiche Thema so oft im christlichen und theosophischen Lager 
hört, und deren Leichtfertigkeit und Gedankenlosigkeit meistenteils ganz 
erstaunlich ist. 

Wenn die Apostel dieser Religion der Tat beim Vortrag ihrer Lehren, 
und bei ihrer jetzigen Prapaganda in England, Deutschland und der 
Schweiz, von allen Äusserlichkeiten absehen und sie frei machen von allem 
indischen Wort- und Flitterkram, der ihrer Eindringlichkeit und Ver¬ 
breitung nur im Wege steht, dann wird sie sicher in Europa ihre zweite 
Heimat finden! Denn sie ist eine Weltanschauung praktischer Barm¬ 
herzigkeit, die der persönlichen Freiheit des Individuums Rechnung trägt, 
und die die Resultate wissenschaftlicher Forschung sich zu Nutze macht. 

Franz Schwarzer. 


Aus der Buddhistischen Welt. 

Dass der Buddhismus auch in christlichen Kreisen immer mehr als 
eine geistige Macht, an der man nicht mehr achtlos vorüber gehen kann, 
erkannt wird, bezeugen die sich immer öfter wiederholenden Vorträge, 
die christlicherseits gehalten werden. So fand kürzlich auch ein von 
der evangelischen Gesellschaft in Strassburg veranstalteter Vortrag über 
Buddhismus statt. Der Referent, Pfarrer Mühlhäuser aus Basel, leitete 
seinen Vortrag ein mit dem Hinweise, dass in den letzten Jahrzehnten 
bei uns in Deutschland buddhistische Ideen immer mehr Eingang gefunden, 
und durch Schopenhauer, E. v. Hartmann, Richard Wagner u. a. auf 
unser Geistesleben einen grossen Einfluss gewonnen, ja dass sogar in 
vielen grossen Städten sich Gemeinden begeisterter Anhänger des Buddha 
gebildet haben. Es müsse daher von christlicher Seite doch ernstlich 
die Frage gestellt werden, was denn eigentlich dieser Buddhismus sei? 
Eingehend auf diese Frage zeichnete der Redner zuerst in grossen 
Linien ein Bild der religiösen Zustände, wie sie vor Buddha in Indien 
bestanden und im Brahmanismus ihre Kristalisierung fanden. Sodann 
gab er ein Bild von der Geburt des Buddha, seiner Erleuchtung, und 
schliesslich seiner Lehre selbst. Und dies in so objektiver und sogar 
schöner Weise, wie man es von christlicher Seite meistens nicht ge¬ 
wohnt ist. Am Schluss seiner Ausführungen kam Mühlhäuser auch auf 
die Ausbreitung des Buddhismus zu sprechen; und hier gab er selbst zu, 
dass der Buddhismus überall, wo er Eingang gefunden, einen mildern¬ 
den Einfluss auf das Leben der Völker ausgeübt hat. ln China und Tibet 
aber sei die ursprünglich gottfreie Lehre durch die Vergöttlichung des 
Buddha und seiner angesehensten Jünger zum Polytheismus herab ge¬ 
sunken; und auch der Aberglaube stände hier in üppiger Blüte. Hier 
nun glaubt er den Stab über den Buddhismus als Weltreligion brechen 
zu können, indem er ausführte, der Buddhismus sei eben eine aristokratische 
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Religion, in der wohl geistig hochstehende Menschen eine »gewisse* 
Befriedigung finden können; der grossen Masse aber, den »Unmündigen* 
könne der Buddhismus mit seiner, den Menschen auf sich selbst stellen¬ 
den Lehre, keine Befriedigung gewähren. Hier käme einzig und allein 
nur das Christentum in Frage, das mit seinem persönlichen und leben¬ 
digen Gott die Sehnsucht der Völker stillen könne. Hier allein nur sei 
das Heil. — Dass der Buddhismus in seiner reinsten, höchsten Form aller¬ 
dings nur für geistig gereifte Menschen eine Bedeutung haben kann, und 
zwar die allergrösste, kann nicht bestritten werden. Aber auch auf die 
grosse Masse kann der Buddhismus durch seine grossartigen Sittenlehren, 
wie sie so gewaltig und allumfassend im Christentum nicht enthalten 
sind, einen tiefen und heilsamen Einfluss ausüben. Und dass er dies in 
der Tat auch hat, sind uns zum Beispiel die durch den Buddhismus so 
glücklich gewordenen Völker von Burma und Siam ein lebendiger Be¬ 
weis. Und selbst in seinen durch menschlichen Unverstand verdorbensten 
Formen hat er stets nur Gutes gewirkt. Welchen Segen aber das 
Christentum mit einem gütigen Gott der Menschheit gebracht, — das 
wahrlich steht in seiner Geschichte mit blutigen Lettern deutlich geschrieben. 
Und wie gross die Sehnsucht nach diesem persönlichen allmächtigen 
Gott bei den Völkern Asiens ist, kann man schon daraus ersehen, dass 
selbst nach jahrhundertlanger, eindringlicher Anbietung dieses Gottes, 
heute das Resultat fast Null ist. Und hier in Europa erleben wir das 
Schauspiel, dass sich bereits Massen immer mehr vom Christentum los¬ 
lösen, und sehnsuchtsvoll nach neuen Lebensformen Umschau halten. — 
An diese alle nun, denen das Christentum nichts mehr bieten kann, 
wendet sich der Buddhismus mit seiner dogmenfreien, Geist und Gemüt 
befriedigenden Lehre; und jedem, der die grosse Vergänglichkeit gemerkt, 
und dem das Leben Leiden geworden, dem ist hier klar der Weg ge¬ 
wiesen, der zum Höchsten führt — zur Erlösung vom Leiden, zum tiefen, 
ewigen Frieden. Geyler. 

Tolstoi und der Buddhismus. An das Ableben des »Weisen von 
Jasnaja-Poljana" haben sich vielfache Erörterungen darüber angeknüpft, 
in welchem Verhältnis der Dichter und Menschenfreund zur buddhis¬ 
tischen Lehre gestanden hat. Hierzu haben einige äussere Umstände 
beigetragen, so z. B. die Mitteilung der Tagespresse, dass die Leiche 
Tolstois in einem Zimmer aufgebahrt wurde, in dem als einziger Schmuck 
eine kleine Buddhastatue zu erblicken war. Auch haben die anachore- 
tischen Neigungen, die Tolstoi im steigenden Masse bekundete, vielfach 
den Eindruck erweckt, als handele cs sich bei ihm in Wirklichkeit um 
den Weg aus »der Heimat in die HeimatlosigkeitI* Indessen sind auch 
Innere Beziehungen zur Sprache gebracht worden. In zahlreichen Ne¬ 
krologen hat man lesen können, dass Tolstoi nicht nur christlich, son¬ 
dern auch buddhistisch gedacht habe. Die Art seiner Philanthropie, 
seine Liebe zur Tierwelt, seine Abneigung gegen das Töten in jeder 
Form, vor allem gegen den Krieg, ist verschiedentlich dahin ausgedeutet 
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worden, dass Tolstoi zum mindesten stark unter buddhistischen Ein¬ 
flüssen gestanden habe. 

Eine wirkliche Entscheidung dieser gewiss interessanten Frage 
muss selbstverständlich der Spczialforschung Vorbehalten bleiben. Es 
ist gewiss anzunchmen, dass Tolstoi buddhistische Schriften gekannt und 
studiert hat. Es lässt sich auch ohne weiteres behaupten, dass mancher 
edle und bewundernswerte Zug, mehr noch in seinen Schriften als in 
seinem Leben, jener geistigen Welle sein Dasein verdankt, die langsam 
zwar und auf manchen Umwegen, aber doch mit prachtvoller Sicherheit 
seit der Predigt von Benares die ganze Menschheit zu tragen beginnt. 
Aber Tolstoi war Dichter, erst in zweiter oder dritter Linie Denkerl So 
hoch man seine künstlerischen Leistungen stellen, so grosse Sympathie 
man manchem seiner ethischen Lehrsätze entgegenbringen mag, von der 
Klarheit und Sicherheit des Denkens, die den Orundton der buddhis¬ 
tischen Lehre ausmacht, war Tolstoi jedenfalls himmelweit entfernt. Wie 
sein persönliches Leben von tausend Leidenschaften, Konflikten und 
Wandlungen zerrissen war, so zeigt auch seine Weltanschauung jene 
unruhigen, flackernden, unbestimmten Töne, die zur Entschiedenheit und 
Abgeklärtheit eines Buddha, eines „Vollendeten“ in vollstem Wider¬ 
spruch stehen. Schon aus diesem Grunde also wird man getrost be¬ 
haupten dürfen, dass trotz mancher äusserlichen Berührungspunkte das 
innere Geistesleben Tolstois von wahrer buddhistischee Weisheit leider 1 
— kaum einen Hauch verspüren lässt 1 — K. 

In Nr. 18 vom 15. Dez. 1910 bringt das „Freie Wort“, Frankfurt, 
einen Aufsatz des Herrn Dr. Artur Pfungst über „Fortschritte des Buddhis¬ 
mus lh Europa“. Es wird in diesem Aufsatze die deutsche Pali-Gesell- 
schaft sehr lobend erwähnt. Besonders beachtenswert erscheint mir 
aber ein Abschnitt des Artikels über das zu gründende Viharo, den ich 

daher hier im Auszuge folgen lasse: „-Bei aller Sympathie für den 

Eifer, mit welchem man in Deutschland die Ausbreitung des Buddhis¬ 
mus in die Hand genommen hat, muss man doch der Errichtung von 
Viharos skeptisch gegenüberstellen. Wir würden es für richtiger halten, 
wenn man eher daran dächte, Arbeitsstätten zu schaffen mit 
buddhistischen Zentralbibliothcken, in denen der Arbeiter für den 
Buddhismus alles geistige Rüstzeug und Ruhe zum Studieren fände.-“ 

In der Tat, ähnlich ist auch wohl unser Viharo gedacht. Vielleicht 
interessiert es unsere Leser zu erfahren, dass Herr Dr. Pfungst Mitglied 
der Deutschen Pali-Gesellschaft ist. Ruvesssvi. 

Der erste europäische Viharo. Der erste Viharo auf europäischem 
Boden Ist der von Monsieur R. A. Bergier erbaute und dem Bhikkhu 
Nyänatiloka und seinen Schülern zur Verfügung gestellte Charltas- 
Viharo bei Lausanne. 

Wir geben nachstehend die Sprüche wieder, welche die Aussen- 
wände des Viharo in französischer Sprache bedecken. 

* .Das Gesetz der Welt, die Bedingung des Daseins: Das ist Leiden. 
Die Ursache des Leidens ist dieses Daseinsgesetzes Unkenntnis, ist der 
Daseinsdurst. 

Der Kampf gegen Obel und Leiden führt zur Vollendung. 

Die Vollendung aber besteht im Erlöschen eben dieses Daseins- 
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durstes, in dem Erlöschen von Übel und Leiden, dem Ziel und Ende 
aller Entwicklung: .Nibbanam*. 


Dieses, mein Leidensbruder, sind in der Ranzen Reinheit ihrer uni¬ 
versellen Bedeutung die vier grundlegenden Wahrheiten der Lehre und 
Weisung des Buddha, des Erleuchteten. 

Das Gesetz, mein Bruder, ist unbeugsam und gleich für alle; keiner 
entgeht dem Gesetze. Die Vollendung allein befreit vom Gesetze. Der 
Buddha hat gelehrt, mein Bruder, dass durch die Tat der langen Reihe 
seiner Existenzen, seiner stufenweise reinigenden Wiedergeburten, als 
die Folge seines eigenen Willens, seines eigenen Kampfes gegen das 
Übel, schliesslich jedes Wesen zum Ende seiner Evolution gelangen wird, 
zur Erlöschung des Begehrens, zur Erlöschung des Übels, zur Erlöschung 
des Leidens, zur Vollendung, zur Befreiung vom Gesetze, zum Nibb&naih. 

Von einem Wesen, welches dem Übel ein Ende gesetzt, hat 
der Buddha gesagt, mein Bruder: dass er dem Pfade Nibbanarii’s gefolgt 
ist, der Spur des Rades (der Entwickelung): nämlich: 

Dass es das Gesetz verstanden hat. Edle Anstrengung 

Dass ihm edle Gesinnung eigneten, Edle Lebensweise, 

Edle Worte, Edle Besinnung, 

Edle Taten, Edle Konzentration. 

Dieses Wesen, mein Bruder, hat bereits aufgehört, die vollständige 
Spirale seiner Wiedergeburten und seiner Vervollkommnung zu durch¬ 
laufen; es besitzt das Wissen, ist zur Vollendung gelangt, ist befreit vom 
Gesetze, hat kein Daseinsbedürfnis mehr, hat keine Wiedergeburt mehr, 
hat die Erlöschung erreicht. 


Hier, mein Leidensbruder, sind in aller Reinheit ihres Sinnes einige 
Vorschriften des Buddha; denke darüber nach: verzichte auf dein Selbst, 
mein Kind, aber liebe deinen Nächsten; führ’ ihn auf die Spur des Rades; 
auch für ihn hilf das Rad drehen 1 Lasse nicht die Sonne untergehen, 
bevor du nicht getröstet hast, den, der leidet, und bevor du nicht ge¬ 
trocknet hast die Tränen desjenigen, der weint. Sei gegen deinen Feind 
wie das Sandelholz, das seinen Wohlgeruch ausströmen lässt, selbst 
gegen die Axt, die es zerstört. 

Folge deiner eigenen Religion und achte die Religion deines 
Nächsten. Der Grundsatz einer jeden Religion ist, die Wesen zum Heile 
zu führen. 

Ehre die Frau, zieh sie empor zu dir; zeige dich ihr würdig! Sei 
gütig gegen die Tiere, denn auch sie leiden. — 

Du bist frei, mein Kind, in dem Masse, in dem du dich frei machst; 
und du bist jetzt genau das, wozu du dich selber in der Vergangenheit 
gemacht hast. — 

Bereite jetzt daher deine zukünftigen Geburten vor. Wenn du nicht 
begreifst, mein Kind, so lache nicht, noch sprich: »ich glaube", sondern 
vertiefe dich in das Gesetz. 


Im 6. Jahrhundert v. Chr. verzichtete im Alter von 30 Jahren der 
Hinduprinz Gotamo aus dem Sakyageschleclite auf den Königsthron. 
Dann, ohne Ruhe und Rast, bis zu seinem Tode mit 80 Jahren, weihte 
er als der Buddha, der Erleuchtete, sein Leben dazu, um die Leiden 
seines Nächsten zu erleichtern und seine Lehre zu verkünden, die sich 
später zur buddhistischen Religion entwickelte, zu der' sich gegenwärtig 
nahezu ein dritte! der Menschheit bekennt. Ch. 

Buddhistische Propaganda. Frau Alexandra David, eine geborene 
Pariserin und ehemalige Schülerin der Sorbonne, bei welcher Bhikkhu 
Nyftpatiloka während seines Aufenthaltes in Tunis einige Zeit zu Gast 
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war, hielt vor kurzem einige buddhistische Vorträge in London und an 
der Universität zu Edinburg. Gegenwärtig befindet sich diese Dame in 
Brüssel, um eine Serie von buddhistischen Vorträgen auf der „Univer- 
sitd Nouveile" und in der Folge in einigen anderen Städten Belgiens zu 
veranstalten. Ober ihren Eingangsvortrag an der Brüsseler Universität 
berichtet .Le Soir" unter anderem Folgendes: >r . 

„Gestützt auf ihre persönlichen Beziehungen zu den Verbreitern der 
buddhistischen Aufklärung und Reform, zeigt uns Frau Alexandra David 
den Buddhismus, genau so wie er von den orientalistischen Reforma¬ 
toren aufgefasst wird, frei von all dem mannigfachen, den Geist der ur¬ 
sprünglichen Lehre entstellenden Beiwerk. Es bleibt danach eine Philo¬ 
sophie übrig, von der wir schon an diesem ersten Vortragsabende, auf 
den ersten Blick erkannten, dass sie ausserordentlich erhaben sein muss 
hinsichtlich ihres Rationalismus und Mitgefühls mit dem Leiden aller 
Wesen, auf jeden Fall sehr verschieden von der Vorstellung, die wir uns 
gewöhnlich von dem Buddhismus zu machen pflegen, als e,ner _ L ™5» 
die zur Apathie und Verzweiflung führt. Rednerin hat uns von Buddha 
ein Bild entworfen, sowohl nach der kurzen geschichtlichen Überlieferung, 
als auch nach den in späterer Zeit entstandenen, und auf diesem ge¬ 
schichtlichem Untergründe die ursprünglichen Berichte ausmalenden 
poetischen Werke. Frau Alexandra David wird fortfahren, uns mit den 
Theorien des Buddhismus bekannt zu machen und wird Bruchstücke 
alter Originalwerke vorlesen und Stellen zeitgenössischer Autoren zum 
Vergleiche heranziehen. Sie dürfte uns ebenfalls damit bekannt machen, 
wie sich diese eifrige Elite der aus ehemaligen Schülern unserer euro¬ 
päischen Universitäten sich rekrutierenden Orientalisten, die das Werk 
der grossen Missionare des buddhistischen Altertums wiederaufzunehmen 
im Begriffe sind, sich zu den moralischen und sozialen Fragen unserer 

Zeit stellen. , , . .. .. 

Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass die liebenswürdige 
und gelehrte Rednerin grossen und verdienten Beifall erntete." — Ch. 


Deutsche Pali-Gesellschaft. 

Den verehrlichen Mitgliedern teile ich mit, dass ich die Geschäfts¬ 
führung der Deutschen Pali-Gesellschaft ab 1. lanuar 1911 niederlege. 
Dieser Schritt ist nicht etwa auf irgendwelche Differenzen zurückzuführen, 
sondern geschieht aus privaten Gründen. Nach wie vor werde ich mein 
Bestes tun, der buddhistischen Sache zu dienen. 

Breslau, den 10. Dezember 1910. Walter Markgraf. 


Erklärung. Da meine Erklärung in Nr. 3 der Buddhistischen Welt 
zu Irrtümern Anlass gegeben hat, teile ich mit, dass die Mitteilung der 
Amtsniederlegung des Herrn Kurt Steycr keinesfalls irgend eine Beleidigung 
enthalten sollte. Es ist lediglich eine kurze geschäftliche Mitteilung. Es 
war Herrn Kurt Steyers eigener Wunsch, aus der D. P.-G. auszutreten. 

_ Walter Markgraf. 

Bibliothek. 

Folgende freundliche Zuwendungen von Büchern gingen von Herrn 
W. Markgraf ein: Die Bibel (Luther); Prinz und Derwisch, von Dr. Nathan 
Weisslovitz; Indien und Burma, von Friedrich Kallenberg; Buddhistische 
Evangelien, von K. Seidenstücker. Für diese Spende herzlichen Dank. 

Es wurden demnach neu aufgenommen: Nr. 59. Die Bibel, altes 
und neues Testament. Nr. 60. Weisslovitz, Prinz und Derwisch, ein 
Indischer Roman, enthaltend die Jugendgcschichtc Buddhas in hebräischer 
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Kwn’i'ju 1 ;, Kallenberg, Indien, Tibet und Burma. Nr. 62. Sei- 
denstUcker, Buddhistische Evangelien. 

%*,. Die wiederholte Nachfrage nach dem II. und III. Band MaJJhima- 
mKnyo maniasst mich hervorzuheben, dass es uns bisher leider nicht 

Sl? g llfil*? ewese f? ! st » diese wert voIle Anschaffung aus eigenen Mitteln zu 
Komplettieren. Ich wende mich daher mit erneuter Bitte um weitere 
Zuwendungen an edle Spender. F. C. Beck, Bibliothekar. 

Viharo-Spende. 
r\^ n ^trägen zur Errichtung 
31. Dez. 1910 ein: 6 

Von einem, der das Ei- 
land sucht, Halle a. S. 100.—M. 

Rest der früheren Samm¬ 
lung Walter Markgraf, 
enthaltend Beiträge von 
Dr. Strünckmann (100 
M.), Markgraf, Geyler, 

Morawietz, Priem . . 137.30 , 

F. Zimmermann, Stuttgart 100.— . 

Fritz Geyler, Strassburg . 20.— . 

Ernst Magiitz, Liegnitz . 5.— . 

Frl. A. Barthelmess, Lud¬ 
wigsburg .5.— . 

Dies bestätigt dankend 
Stuttgart, 31. Dez. 1910. 


eines Vihiro gingen vom 1. Okt. bis 


Carl Buddeus, Meran« 
Obermais.50.— m 

Frau Ida Bär, Stuttgart . 100— . 
C. Krohn, Bütnow 1. M. 20.— 9 
E. S., Strassburg . . . 3.— . 

Karl Morawietz, Plania- 

Ratibor.2.— _ 

R. Sobczak, Wien . . . 10.— _ 
Frl. Julia Off, New York 8.30 . 
V. Stomps, Finnentrop . 10.— . 


im Ganzen 570.60M. 


F. Zimmermann. 


Ein Prüfstein. 

Bemerkungen zur Vihäro-Spendc von Subhadra Bhikshu. 

Drei Monate sind verflossen, seit ich meinen Aufruf zur Gründung 
einer buddhistischen Ordensniederlassung ergehen liess in der Erwartung, 
bei allen Anhängern der Lehre des Erhabenen freudige Zustimmung und 
opferbereite Unterstützung zu finden. Handelt es sich doch um den ersten 
Schritt, vom theoretischen Buddhismus zum praktischen überzugehen, um 
die wichtigste, in ihren Folgen bedeutungsvollste Aufgabe, die den 
deutschen Buddhisten bisher gestellt worden ist. 

Die Abrechnung über die bisher eingelaufenen Spenden liegt vor. 
Das Ergebnis ist kläglich, ja, geradezu beschämend. Von den Mitgliedern 
der D. P.-G., von den Lesern der .Buddhistischen Welt", kurz, von 
sämtlichen deutschen Anhängern haben nur 9 der an sie ergangenen 
dringenden Aufforderung zum Geben entsprochen, nur 9 ihre Überzeugung 
durch die Tat bekräftigt. 

Dass die liberale Tagespressc durchgängig der an sie gerichteten 
Bitte um Unterstützung unserer Bestrebungen nicht entsprochen hat, ist 
bedauerlich, doch unter den heutigen Verhältnissen erklärlich; aber dass 
die, die sich zur buddhistischen Weltanschauung bekennen, zum grössten 
Teile gänzlich versagt haben, ist unbegreiflich. 

Fast scheint es, dass sic noch nicht zur vollen Erkenntnis dessen 
gelangt sind, um was es sich handelt, und dass dieser Aufruf ein Prüf¬ 
stein ist, zu unterscheiden zwischen denen, die cs ernst meinen und dies 
durch ihre Opferfreudigkeit beweisen, und den Lauen nnd Halben, die 
mit der Sache nur spielen, weil es etwas Neues, etwas Ungewöhnliches ist. 

Hier höre ich die Stimme derer, die, durchtränkt von christlich- 
protestantischen Anschauungen, der buddhistischen Bewegung beigetreten 
sind, ohne die Lehre recht verstanden zu haben: .Was brauchen wir 
Mönche? Den Moraivorschriftcn des Buddhismus kann jeder an seiner 
Stelle nachleben, ohne in die Einsamkeit zu gehen." 
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Ganz richtig und doch ganz falsch! Um blosse Moral zu lehren, 
brauchte der Königssohn Siddhattho nicht Thron und Familie zu verlassen 
und in der Fülle seiner Manneskraft sich den schwersten Kasteiungen 
hinzugeben. Das bloss Moralische versteht sich überall von selbst und 
Ist seit Anbeginn der Grundstein jeder Religion gewesen bis auf den 
heutigen Tag. Die Lehre und das Beispiel des Buddha aber geht weit 
darüber hinaus. Der Erwachte hat das Wesen der Welt und des Men¬ 
schenlebens von Grund aus erkannt und durchschaut, das Leiden, seine 
Entstehung und den Weg zu seiner Vernichtung, zur Überwindung der 
Welt, zur Erlösung, zum Nibbänaih. Er hat die Willenswende, die innere 
Loslösung von den Dingen, den Weg zur Befreiung gelehrt, den Pfad 
der Edlen, das wahre Asketenleben. Nur wer diesen weg entschlossen 
geht, ist ein Nachfolger des Erhabenen, ein wahrer Buddhist. Das echte 
Asketcntum ist dem Buddhismus wesentlich, seine Höhe und sein Ruhm, 
seine Spitze und seine Vollendung. 

Ein Anhänger, der das nicht erfasst hat, trägt den Namen eines 
Buddhisten mit Unrecht. f _ 

Darum müssen wir einen Bhikkhu-Sangho gründen, eine deutsche 
Ordensnicderlassung, eine Freistätte für die Brüderschaft der Edlen, wo 
die Lehre nicht nur gepredigt, sondern gelebt wird. Sie soll der Mittel¬ 
punkt werden für alle buddhistischen Bestrebungen, die Pflanzstätte 
reiner Lehre, eine Schule für begabte Jünger, die dann als Wander¬ 
prediger hinaus ziehen werden, mit lebendigen Worten zu lehren allen, 
die die Botschaft von der Befreiung aus eigener Kraft zu hören willig 
und fähig sind. _ . 

Gelingt uns das, so haben wir einen festen Grund geschaffen für 
die Buddhalehre auf deutschem Boden, haben der Weit gezeigt, was wir 
wollen und können, und dass wir es ernst meinen. 

Dann wird uns auch der äussere Erfolg nicht fehlen. Die Öffent¬ 
lichkeit, die uns bisher glaubt missachten zu können, wird aufmerksam 
auf uns werden, die anderen Religionen müssen Stellung nehmen, der 
Kampf der Weltanschauungen beginnt, die Heilsbotschaft des Buddha 
tritt aus dem bescheidenen Dämmer an den hellen Tag und leuchtet vor 
aller Welt. Und dann ist ihr der Sieg gewiss. 

Grosses hängt davon ab. ob sich jetzt unsere deutschen Buddhisten 
bewähren oder nicht. Das Opfer allein zeigt die Gesinnung. Wer für 
seine Oberzeugung nicht Opfer bringen kann, beweist, dass er keine hat. 

Noch ist es Zeit zum Geben.*) Bleibe keiner zurück! Wenn alle 
ihre Pflicht tun, ist das Gelingen sicher. Geredet und geschrieben ist 
genug. Lasst uns Handeln 1 

•) Alle Spenden sind nach wie vor zu richten an Herrn F. Zimmer¬ 
mann, Stuttgart, Weissenburgstr. 311. 


Nachtrag zu ,Pali-Buddhismus*. 

Nachdem das Buch bereits ausgegeben ist, finde ich noch 
ein sachliches Versehen, das ich hiermit richtig stellen möchte: 

Seite 355, § 24, B. Ich bitte, von der dritten Zeile 
dieses Abschnittes an folgendermassen lesen zu wollen: 

Die vier Grundlagen magischer Kraft (iddhi) führen zu 
den sechs übersinnlichen Kenntnissen (abhinnä), von 
denen die ersten fünf nach dem Eintritt in die vierte Ver¬ 
tiefung erlangt werden können, während die sechste dem 
Adhipannä-Training angehört und in das Bereich der Vi- 
passanä fällt. Usw. Seidenstück er. 

p Qr R e( jBkllon und Verla« verantwortlich: Walter Markgraf. 

Brailan I. Druck von Arno Bach mann, BaaUdorf-Ltlpxig. 
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